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ZwiekaueV
im zoologischen Garten.

Aerr Zwickauer hat während einer Sonntags
-

Mahlzeit in
einem leichtsinnigen Momente seiner Familie versprochen, den
zoologischen Garten mit ihr Nachmittags zu besuchen, und zu
diesem Akte seiner „Generositöh" auch seinen Buchhalter
Goldstein eingeladen.

Der kleine Zwickauer, das jüngste Kind „seiner Laune
"

mit Namen Joseph, hat sich inzwischen heimlich vom Tische
entfernt, und ohne die geringste Bevollmächtigung erhalten zu
haben, eine zweispännige Droschke geholt, welche die Familie
am Hause Zwickauers erwartet. Iosephchen meldet diesen
Vorfall etwas schüchtern seinem Vater.

Zwickauer. Welche Eule! Mein Sohn! Wer hat dir
zu dieser zwoispändrigen Droschke auterrorisirt. Tu verdünst
für doine Unüberlegtheit würklich eine Ohrfoige! (er giebt ihm eine).

Joseph (schreit fürchterlich auf und bricht in empörendes

Heulen aus).
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Adelhaide (aus dem Nebenzimmer herbeieilend). Gott! Was
is? Wer hat das Kind was gethan?

Zwick. Nümand. Ich habe ihm nur eine Ohrfoige ge-
geben.

Adelh. Geh! du Tyrann!
Zwick. Adelhaide! ich bitte dich, sprüch nicht von Polütik,

sondern kloido Dick an und sage die Döchtcr, sie sollen sich
nicht die weit ausgeschneuzten Kleuder mit den offnen Busens
anziehen. Ich lübe so was nicht auf dle Straße. Hörst Du,
Adelhoide.

Adelh. Aber, lieber Mann, warum sollen denn die Kinder
nicht die neuen Kleider anziehen?

Zwick. Ich wüll es nicht, Adelhoide! Du siehst, wie mit
jedem Tage Alles strenger genommen wird und wie es selbst
in dieses neue Preßgesetz wörtlich heußt: „Die Rögeln der
Schicklichkeut sind keineGränzen mehr, deren Ueber-
schroitung gescheut wird

"
und ich sage Dir ein für allemal

daß ich moine Döchter nicht diesen Wühleroien Preuß geben will!
P in ch e n (welche inzwischen eingetreten). Aber, lieber Vater,

wir nehmen ja unsere schwarzweißen Mantillen um!
Zwick. Schwarzweiße Mantillen oder Preußens Mathil-

den,
—

ich dulde diese Unzucht nicht, ich werde mich nicht
wegen Euch mit Hinke ldeuen entzweuen. Also kommt! Die
zwoispändrige Droschke wartet bereuts zehn Minuten. Jedes
Wort mehr kostet zweu gute Groschen.

(Sie verlassen die Wohnung.)

Zwick, (imHausflur zu seinem Diener Goldstein). Hören Sie,
lüber Goldstein! Ich söhe so eben, daß nicht oinmal ein Platz
für Sü in diese Droschke ist! Müssen Sie was, lüber Freund,

machen Sü sich die Zerstreuung und kommen Sü zu Fuß nach!



GoldStein. Sehr wohl, Herr Zwickauer.
Zwick. Schlüßen Sü das Komtoar gut zu, lüber Gold-

stein, unb lögen Sü die großen Vorlegeschlösser vor.
Goldst. Es ist ja weiter nichts in der Kasse als die

zweitausend Thaler Breig-Neisser Qui t tungsbogen, welche gar
keinen Werth haben.

Zwick. Entschuldigen Sü, lüber Freund, wer kann weussen,
was dieser Hessenpfluch für eine Meinung von düsem Pa-
pier hat, also schlüßen Sü fest zu, hören Sü!

Goldst. Sehr wohl Herr Zwickauer, Adieu!
Zwick. Löben Sie wohl, moin lüber Herr Goldstein!

(er steigt in die Droschke. Die übrige Familie hat bereits Platz genommen).
Droschkenkutscher (reicht ihm drei Fahrmarken a 5 Ggr. zu).

hier, mein Herr!
Zwick. Entschuldigen Sü, lüber Mann, was göben Sü

mir da? Drei Marken? Was soll das heußen?
Droschkenk. Na ja! doppelte Tour, sechs Personen,

macht zwölf jute!
Zwick. Wü? Wer sagt das? koine Idee! Jöben Sü die

Tare her!
Droschkenk. Ach was, Taren! Firen, Faren, ich habe

keene Taren! heute is Sonntag, da spuck ich uf so 'ne Fuhre
wie Sie! Wenn't Ihnen nicht recht ist, denn steigen Se aus!
Verftehen Se woll!

Zwick. Was, Sie unverschämter Mensch! den Augenblück
brüngen Sie mür mit moine Familie in die Hausvotei!

Adelh. Gott soll sich's erbarmen, in de Hausvogtei!
Zwick. Beruhige dir, Adelhoid, es wird dir nichts ge-

schöhen Wir fahren nur in das Droschken-Büroh wo die
Hausvogtei ist.
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Droschken?. Ne, nu sag ich es Ihnen des letzte mal,
steigen Se aus oder ick werde eklig!

(Das laute Sprechen Zwickauers und des Droschkenkutschers hat die
Vorübergehenden herbeigezogen. Ein großer Haufe sehr verschie-
dener Elemente der Gesellschaft umgiebt die Droschke.)

Zwick. Oigennütziger Bube! Was untersteht er sich! Ich
werde ihm zoigen, daß die Zeiten der Anarchü und Pöbelherr-
schaft vorbei sind!

Stimmen aus der Menge. Hoho
—

hoho! Nich so
schlampulstrig —

seh' mal
—

Zwickauer! Ausge^euchnet!
Zwick. Cühst du, Adelholde, das sind die Conscqucn^ien

von düfe Kreuz zeu tung, welche Haß und Verachtung nnter
die jüdischen Mitbürger gegen das Volt aufreizt!

Adelh. Umgekehrt, lieber Mann!

Troschkcnk. Also umkehren! Na des hätten Se doch
och gleich sagen können, des ick umkehren soll, was brauchen
Se denn hier vor einen Scandal un Uftauf zu machen. (Er

fahrt rasch durch den Haufen, der schimpfend nnd hölinend Platz macht.
Ein Sckustcrlehllmg wirft einen Kieselstein in den Wagen, der in den

Busen der Madame Zwickauer fallt.)

Adelh. Gerechter Himmel! Ein Kieselstein!
Zwick. Nu nein! mit Brillanten werden Se uns

bewerfen!?
Pinchen. Sehn Sie, inon enere pöre, Sie sagen immer

die Kreuzzeitung wäre ein so vortreffliches Blatt, das Ruhe und
Ordnung will,und welches jeder Besitzende unterstützen müsse.
Da haben Sie die Folgen dieses ewigen Predigens von Mord
und Plünderung der Juden: mit Steinen beworfen und ein
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Feuilletonift aus der Menge versuchte mir meinen Geld-
beutel zu entreißen.

Zwick. Hat düser Düb die preußische Cokarde anjehabt?
Pinchen. Nein, lieber Vater!
Zwick. Nun, so war es ein bestrafter Verbrecher und

du hättest dich können bor ihm in Acht nehmen. So wenigstens
würde mein Freund Stahl in eunem goistroichen Leutartikel
dir doin Unrecht beweisen!
(Die Droschke fahrt die Linden entlang nach dem Brandenburger Thor.)

Joseph. Sie mal, Vater! dort die vielen alten Weiber,
die da auf der Schloßfreiheit kauern! Was machen die denn da?

Zwick. Sie reißen Gras aus auf Beföhl des Handels-
ministeriums.

Joseph. Auf Befehl des Handelsministers?
Zwick. Ja wohl, düser Mann kann es nicht leuden, das

unter soinen Münüsterium, wo Handel und Gewerbe und die
öffentlichen Häuser wieder eungerichtet werden sollen, Gras in
die Straßen Verlins gedcuht. Er fürchtet sich vor dem Kladde-
radatsch und dem Verlust seines Fortepöllje.

Minchen. PortfeuiÜe, mon pero!
Joseph. Was sind denn das „öffentliche Häuser," Papa.

Zwick. Lüber Sohn, dazu hast du noch nicht das Alter;
auch kann man heut zu Tage nicht über Alles sprechen, was
in die Öffentlichkeit gelangt, namentlich nicht über die bis
jetzt in Berlin im Geheimen getriebene Konstitution,
welche die schrecklichsten Krankheiten nach sich zieht.

Adelh. (während sie beim Palais des Prinzen von Preußen
vorbei fahren). Sieh ein mal, lieber Mann, wie hübsch diese
Laube an dem Palais ist!
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Zwick. Rollend! Wahrhaftig! Reizend! Ja, wenn
man denkt an die Zoit, wo dieses Gebäude mit der blutigen
Inschrift: „Oigenthum der Nation." verunreunigt war,
sollte man momcn cs sind vierzig Jahr in den Strom der Zoit
verflossen und wenn heut eun Redaktor euner täglich erscheunen-
den Zeulung von düser Zoit blos träumte, so würde er mit
eunem Verlust von 5000 Thaler Kaution leuder erwachen!

(Die Drossle fahrt bri Kranzler vorüber.)

Tinchen. Ja, es war doch eine schöne, große Zeit, dieser
Sommer achtundvierzig. Welch' ein Leben hier unter den Linden.
Mit welch glückseligein Gefühl von Freiheit und Unabhängigkeit
und Ungcbundenheit wandelte alles einher, und wärmte sich an
des Pölkerfrühlings grünen Maien

—
Zwick. Ich bitte dich, mein Kind, sprüch mir nicht von

düsen Moicn, düsen Redaltöhr der Abendpost, was inVlut-
mord und Brudcrschande macht und wie düse Krcuzzeutung
von oben herunter, von nnten herauf an die ödelsten Organe
des Volkes greift und die Nation moralo

—
delo —

> melodra-
masirt

—
Pinchen. Demoralisirt!
Zwick. Ich ennnere mir hür an das Brandenburger

Thor im Monat Mai auf die Wache als Vürgerwöhr ge-
wesen zu soin, wie oin Trupp aus die Volksversammlung von
du Zölte mit bewaffneter Hand in dieses Thor hinein wollte,
wie wir mit du gespannten Bajonetter den Eingang verthoidig-
ten, und wie ich der Oiuzige war der das Blutbad vermoidete.
Denn als zum Angriff tromphötert wurde, that ich sofort das
Brandenburger Thor erstoigen und entfaltete eigenhändig die
deutsche Fahne an dem Busen der Siegesgöttin, was die Ge-
müther beruhigte und zum Abzüge nöthigte.



11

Adelh, Gott was habe ich mich damals geängstigt.
Joseph. Sag' mal Papa, wird denn die aufgelöste Vür-

gerwehr nicht wieder zu Stande kommen?

Zwick. Wie alt bist du lieber Sohn?
Joseph. Acht Jahr.
Zwick. Nun so hoffe ich du wirst es nie erleben, moin

Kind. Denn, wenn auch wirklich, was der Himmel verhüte,
oine allgemeine europäische Revolution bei uns Platz greifen
sollte, so würde man höchstens errichten

—
oine Pöbelwehr

mit Aexten und Voilen und Keulen, wie es der Fortschritt der
Cultur erheuscht, weul die Anarchisten ihre Gegner koinen Schuß
Pulver wörth halten.

Tinchen. Ach, uwn okers pörs, wie wird daS noch
werden!

Adelh. Schrecklich, gräßlich wird es werden!

Zwick. Es werden kommen Zoiten wo man wird ver-
kaufen ein Ver ä'o vor 50 Kassenanweisungen.

Joseph. Ein Glas Wasser für 50 Thaler. Das ist doch
unmöglich Papa. Wasser wird's doch immer imUeberstuß geben
und gar nichts werth sein.

Zwick. Gewüsse Papüre wird's aber auch im Ueberflusse
geben, und werden auch nichts werth sein.

Pinchen. Und waö wirst Du dann machen, lieber Vater?

Zwick. Ich wörde machen, was die größten Patrioten
und die reichsten Leute vom Treubund machen werden. Das
heußt, so wie es wird allfangen ein kleun wönig dunkel
zu werden an dem deutschen Horizont, werde ich verkaufen
moine Effekten, moine Staatsschuldschoine, moine Anleihe und
moine Cassenschoine vor jeden Preuß und werde mir einwech-
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seln noch nicht oinmal preußische FriedrichSd'orS, sondern roine
foine russisch kaiserliche Imperiols!

Pinchen. Imperials meinst du, Papa.

Zwick. Entschuldige, moin Kind, im Singular hoißt es
allerdings Imperial, in der Möhrzahl sagt man aber immer
Imperiols, denn die Möhrzahl hat immer oinen andern
Klang als oine oinzelne Püesse!

Tinchen. Ich begreife nicht, inon oköi-o p<^io! was Sie
für ein wndi-^ für Nußland haben.

Zwick. Wie heußt Tangder, ich habe sogar eune ent-
schiedene Neugung für Soine kaiserliche Majestät, diesen Koiser
Nikolaus von Nußland, was leuder ist der eunzig aufrichtige
und hüldemnüthige Mensch auf diesen europäischen Kontingent,
was koine constitutionölle Manövers macht, was nicht in faule
Preßgesetze macht, was in keine Kammern macht, sondern
ganz eunfach sagt: So lange ich noch habe eune halbe Million
krügerüscher Streuter nebst ausgeßmchncter Artollerie, so lang:
„red' ich" -- und so lange das Volk nicht wird haben düse
Macht der Vajonötter und Zündernadel, so lange werde ich
nicht zu ihm sagen: „Schmul, nu red' Du!"

Joseph. Eöhr gut!

Zwick. Ich sa.ze Dir sogar, lüber Sohn, düses System
ist das oinzigs w^s sich ein vernünftiger Mensch in düse Zeit
der allgemeinen Zerrissenheit aufstellen kann. Denn wie sagt
unser alter Vate; Göthe, was selbst so iner Zeit Weih'
mir! scher Minder war:

Denn was koi.n Verstand des Verständigen sieht:
Das übet in Einfalt der einfache Iüd'!
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(Aus einer Allee des ThiergartenS kommt eine prinzliche Equipage dicht
an der Droschke vorbei. Zwickauer legt sich aus dem Wagen und
grüßt sehr auffallend.)

T inch en. Aber, lieber Vater du grüßt so auffallend und
es saß Niemand in dem Wagen!

Zwick. Ganz gleichgültig, moinKind! So langes noch
Fürschten und Prünzen gübt, muß man düse Höflichkeit nicht
verlötzen, denn warum?

—
düse Leute sind in düser Woise er-

zogen, un) glauben oin Jeder, der sie nicht grüßt ist eun Wüh-
ler und sie erstaunen über diese große Anzahl. Warum soll ich
also diese Artigkeit, die nur durchaus koine Kosten verursacht,

verlötzen. Ich achte das Bestehende und grüße. Sogloich es
aber nicht mehr wird geben Fürschten und Prünzen, sogloich
werde ich koine mehr grüßen!
(Der Wagen ist an dem zoologischen Garten angelangt, Zwickauer be-

zahlt die Droschke, löst für sich und seine Familie Villets an der
(5asse und tritt in den Garten mit den Worten:)

Adelhoide, ich glaube eine hessische Equipasche bemörkt zu ha-
ben, ich beschwöre dich, halte deun Morteponnäh fest!

Pinchen. P orte-monnai, mon 0^61-0 p^-e!

Zwick. Ich kann dir gar nicht sagen, Adelhoidc, wie froi
ich aufathme, wenn ich in diese zoologische Räume komme, wo
das Thürreich die Menschheit beschämt! (mit Pathos). Hörst
du das Geschroi der Löwen und das Gcbrülle der Affen und
daS Gehäule der Vären und Wölfe. Wie achtbar sind düse
Thüre vüsavüh den jetzigen Zeitmenschen. Diese Anümalien
sind beroits soit Jahren in Gefangenschaft und hören nicht auf
zu schroten, zu heulen und Scandal zu machen, indeß der
Börliner, was das Moisterwerk der Schöpfung ist, scheu
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und stüll wird, sogleich er nur droi Tage in der Stadt-
vogt ei sitzt.

Pinchen. Ach, Papa, sehen Sie mal, diesen allerlieb-
sten Papagei,

—
nein, der ist doch zu niedlich.

Zwick. Tu irrst dich, moin Kind, dieser Vogel ist koin
Papagoi, sondern oin ai-a8 maFisti-alieuF, was du auch
gloich an der Kette sehen kannst, woran er sich stets befindet.
Sogloich jemand in den Garten tritt, gleichviel ob souveränes
Volk oder höherer Pöbel, sogloich fängt er an sich zu bücken
und Capriaulen zu schneiden, wenn er nur die Hoffnung hat
gekraut zu werden. Er erreicht ein hohes Alter und stürbt
ungern.

Adelh. Da entdecke ich ja eine ganz neue Eigenschaft an
dir, lieber Zwickauer. Wie kommst du denn zu diesen Kennt-
nissen.

Zwick. Du weißt von jeher, Adelholde, wie gern ich mich
mit der Mutter Natur beschäftigt habe und ich kann wohl
sagen, daß ich bis in ihre Tüfe gedrungen bin. Die Natur
ist das einzige Buch, das ein jeder Mensch lesen und verstehen
kann nnd worin jede Zolle oinen geistreichen Gedanken enthält.
Die Natur ist heutzutage das oinzige rejelle Handlu ngs-
haus, auf das man sick verlassen kann und das alle Wechsel
der Jahreszeiten einlöst. Sie nimmt regelmäßig msäio
Herbst ab und liefert den ersten Moipünktlich laut Schluß-
schein gute rejelle Waare ohne Auswuchs und ma:ieo, und
wenn ich es nicht thäte wegen Kürchheim und Ben da, ich
würde nur mit die Natur arbeiten.

Minchen. Links, lieber Vater, hier links sind die Affen.
Zwick. Ja wohl, moin Kind, wir wollen nach das Lün-
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nöh'sche Systöm den Garten beaugenschoinigen und da anfan-
gen, wo der Mensch aufhört, daß hoißt: boi den Affen.

Joseph. Ich habe Hunger, Papa.
Zwick. Geduld, moin Sohn! Wenn wir die Thüre be-

süchtigt, gehen wir nach der Restauration und genüßen eune
Sottise saure Milch.

Tinchen und Pinchen. Und uns läßt du Schinken-
stullen geben.

Zwick. Schüllkenstullen? Schwoinefloisch? Welche
Irrelügiosität!

Adelh. Aber, lieber Mann, die Kinder essen ja immer
Butterbrot mit Schinken.

Zwick. Traurig genug, daß moine Kinder schon in düsem
zarten Alter fleischliche Sünden begehen.

Joseph. Ach Püpa, sieh mal, was macht denn der
Affe da?

Minchen. Er hat sich eine Glasscherbe in's Auge ge-
klemmt, und belorgnettirt uns!

Zwick. Das hat er von den jungen Vörliner Lion's
gesehen und ahmt es nach. Man nennt ihn deshalb den
Lorgnon-Affe oder kurzweg L äffen.

Joseph. Und der große Affe, wie heißt denn der?

Zwick. Dieses ist der Heg elmonü-Affe oder Xieo-
lausiuL ttZiati^ns. Er übt hier über sämmtliche andere

Affen eune Hegelmonü aus, das heußt weil er der
stärkste ist.

Joseph. Ach, wie der kleine den andern herumträgt.

Minchen. Und der Pavian dort, der sieht wie Meyer
aus
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Pinchen. Er hat ein Cigarrenstü'mpfchen im Maul und
thut als wenn er rauchen wollte.

—
Zwick. Ja, wie gesagt, moine Kinder! der Affe ist weiter

nichts, als der Uebergang des Thieres zum Menschen und die
Nntersucher der neueren Zeit nehmen an daß der Adam, der
erste Urwahler dieser Erde eigentlich oin Affe gewesen,
büs er sowohl durch den Vaum der Crkenntniß als durch die
großen Anschlagzettel der ersten Kleiderhandlung zum Hu-
saren aufmerksam gemacht, sich einen completten Anzug vor
5 Thaler 20 Silber qroschen bestellte, soit welcher Zoit
sich die Unsitte der menschlichen Vekloidung herschreibt, die mit
andere Schranken, welche den Menschen vom Menschen trennen,

hoffentlich auch noch fallen wird! —

(Scbluß im IIHeft )

Druck von R. Gensch in Berlin, Probststr. 3.
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ZwiMne?
im zoologischen Garten.

(Sckluß.)

Adelhaide. Aber ich bitte Dich, lieber Mann, wie kommst
Du auf einmal zu diese Gelehrsamkeit, zu diese wissenschaftliche
Ausbildung!

Zwick au er. Lübes Kind, wenn ich nicht hätte gelörnt
Vankjöh und hätte genossen davor das Glück euner rejöllen
Erziehung —

ich willmir nicht schmeucheln
—

aber ich wöre
geworden eun bedeutender Mensch in euner der dreu Felder der
Naturforschereu, soi es in der Müneralojogie

—
soi es

in der Votanagog ik —
soi es in der Zotologie. In welchem

von düsen Artikeln ich gearbeitet hätte, ich hätte gewiß waS
geleistet. Denn warum? so wie ich habe das foine Auge für
den Menschen, und sehe auf den örsten Moment wo Oiner tritt
inmein Komtoahr oinen Wechsel zu discontüren, welche Gattung
er angehört, ob er is von de Säugethiere welche lebendige
Jungen,

—
das heußt gute, soine Prima -Papürcher auf du

Welt bringen, oder ob er is von de Amphübien, daS heußt,
wer Wechsel ausstellt auf dem Lande und dann zu Wasser geht
nach

—
ebenso wie ich habe düsen scharfen Blick vondie
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Menschen, wie se soin; wie richtig würde ich erst die andern
Naturreiche beurtheilt haben wo die Sprache noch nicht erfun-
den ist, die Gedanken zu erwörgen.

Iosepb. Sag' mal Vater, woher kommt denn das Wort
Amphübie?

Zwick. Dummer Junge! habe ich dir nicht eben erklärt,

daß die Amphübie cun Lump ist, eun Mensch der nichts hat, der
im Theater im dritten Rang geht —

woher auch das Wort:
Amph üb ien- Theater! Ja boi Gott! wenn moin Papa nicht
wäre gewesen oin einfacher Packetträger, oin Medinegeuer,
und hätte mir anqedeuhen lassen oinen so kostspüligen Schulunter-
richt, wie Du moin Sohn Joseph erleudest mit dreu Thaler 20Sil-
bergroschen monatlich, wenn ich hätte verfolgt das Studium der
Alten wie ich habe müssen verfolgen die jungen Gardeleut-
nants was moin Vater hat geborgt zwanzig inklusive dreußig
Thaler, —

mit eunem Wort wenn moin Goist wäre befruchtet
worden von dem Saamen der Wissenschaft, ich hätte erreucht die
höchste Potenz und zehnmal mebr geläustet als Vater Rös von
Esenbeck; und Professor Lichten stein wäre gewösen moin
Cassendiener und Alexander von Humbold wäre gesprungen
hinten aufm oinen Wagen als Lewkoije!

Pinchen. Bei alle dem, lieber Papa, ist es erstaunlich,
woher Sie alle die Kenntnisse besitzen, die zu bewundern wirheut
so oft Gelegenheit haben.

Zwick. Erlaube, liebe Tochter, ich spreche aus keinem hohlen
Faß. Seit dreu Jahren kann ich sitzen zwei Stunden bei eunem
Glase Schohooh in de Königsstraße bei Kurtün und lösen die
Leupziger illustrirte Zeutung und mir so sammlen moin Urtheil
über die verschiedensten Zwoige. Ein Mensch der in irgend oiner
Woise etwas ausgezeuchnetes leuftet, seu seun Genre auch noch
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so kleun, er wird mit Leuchtigkeit und ungemeunen Fleuß auch sich
in andere Gebüte orientalisiren, was man nennt Kosmolo-
gie

—
oder

—
die Lore von den eunzelnen Glüdern auf das

Ganze. Ich bin Bankjöh und könne die Börse und das Leben
und was die Erde erzeugt vor Menschen und Niederträchtigkeiten
inSchleswig-Holstein und Banditen und Hassenpflug und Mör-
der und Räubersch und Hainau und Schorken und Windischgrätz,
und ich habe geftmden eune ungeheure Oehnlichkeit von die Men-
schen und ihre Verhältnisse zu die übrigen Gegenstände der Na-
tur und bin deshalb geworden dorch und d orch ein Conserva-
tiver Staatsbürger. Denn warum? es wird immer geben
Hyänen und Ochsen und Esel und Schlangen und Füchse in der
Majorität

—
und Nachtigallen und Lerchen und Adler und Löwen

und andere anständige und talentvolle Personen in der außer-
ordentlichen Minorität, denn warum? pumpe tiesse

oalle uieiei- mekuppe «lemaokto ! sagt der Talmud;trinke täg-

lich eine Flasche Rheinwoin und wenn du koinenhaft,

zwei Conjak's, denn es ist Alles eitel!
Minchen. Ach, -— da sind wir beim Kameel!
Pinchen. Oainelus Naetrianu»! klon vieu! Welch'

ein Thier! Wie plump und ungeschickt!

Tinchen. Und diesen Buckel,
—

diese Höcker!
Minchen. Wie dumm das Auge, wie abgeschmackt der

Kopf.

Zwick. Spottet nicht, mome Kinder! Dieses Thür ist eunes
der ältesten und ehrenwerthesten Glieder der thürischen Gesell-
schaft und nur auf einem entfernten Gliede der Erde verbreitet.

Schon im Alterthum war es der Träger der Gesellschaft,
daS Schiff der Wüste

—
die deutsche Flotte

—
Adelh. Wie heißt, deutsche Flotte?
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Zwick. Weul esgarkeunWasser bedarf, eunen Magen
hat der Alles verschlingen kann und am Jordan zuerst benutzt
worden ist.

Adelh. Gott wie moger!
Pinchen. Ah, da ist ja Herr Gold st ein!
Goldstein (sehr erhitzt). Ergebener Diener

—
Madam

Zwickauer
—

guten Tag meine Damen.
Zwick. Juten Abend, lüber Goldsteun !Es freut mich un-

gemeun, daß Sie uns schon beim Kam öl erreucht haben und
daß ich Ihnen die verschiedenen Gattungen der Thüre mit
moinen Töchtern gemoinschaftlich erklören darf! Kommen Sie,
Werther Freund und Mitarbeiter! hier nach der Hauptallee mrück.

Joseph (an einen Wegweiser mit der Bezeichnung: „Nach 7."

stehen bleibend). Gehts nicht hier weiter, lieber Vater?
Zwick. Dommer Junge !Siehste nicht, daß da steht nach

süben! und jetzt ist erst ein viertel auf sechs. Folglich sind die
Thiere noch nicht sichtbar!

(Zwei feingckleidete Herren gehen vorüber.)

Sagen Sie, lüber Goldsteun, wer waren düse Herren?
Goldst. Ich weiß nicht,

—
ich kenne sie nicht!

Zwick. Das ist gar koine Ausrede. Sogleuch Sie sind zweu
Jahr in meun Geschäft, müssen Sie kennen jeden anständig ge-
kleudeten Menschen inBerlin und besitzen die nöthige Lokalkennt-
niß; lassen Sie mir das nicht noch eunmal vorkommen, hören Sü?

Goldst. (leise zu Pincken). Das ist aberstark! Was sagen
Sie dazu, mein Fräulein ?

Pinchen. Ach, Sie müssen das nicht so wichtig nehmen!
Wenn Sie Vater nach Jemanden fragt, den Sie nicht kennen,

so nennen Sie den ersten besten Namen der Ihnen einfällt und
er ist befriedigt.



7

Gold st. Sie haben Recht, Fräulein Pinchen, das willich
thun!
(ZweiFreunde gehen vorüber, indem sie lächelnd sagen !„Ueberall Juden.)"

Goldft. Es ist'doch traurig, daß für die Art und Weise,
wieein einzelner Jude zu Vermögen gelangt, die ganze Nation
Haß, Verachtung und Demüthigung ertragen muß.

Zwick. O da irren sie sich, theurer Freund !der moderne
Judenhaß schroibt sich nur von der Gemeinheut einzelner jüdi-
scher Schriftsteller hör, welche sich nicht gescheut haben ihres
Gleichen, ihre Glaubensgenossen ingemeuner Weuse auf dieBühne
und in die Tages-Lüderatur zu brüngen und die Aufmerksamkeit
des feunen und rohen Pöbels auf einzelne Vertreter der mo-
säuischen Religion zu lönken.

Goldft. (mit Beziehung). Ich finde, daß diese Herren ganz
gut gethan haben, indem sie eben gezeigt, daß es nur Einzelne
find, die durch ihre Gaunerei, ihre gemeine Anmaßung, ihre Auf-
dringlichkeit

—
mit einem Wort durch ihre widerwärtige ekelhafte

Erscheinung tausende ihrer rechtlichen und anständigen Etamm-
genossen dem Spott und Hohn der Menge preisgeben. Ja, wenn
ich Schriftsteller wäre, ich würde ein solches Portrait so lange
als stehende Figur benutzen, als eben die Originale nicht ver-
schwunden find.

Zwick. Ah, Sie meinen gewiß den Vanquier Schleuch-
röder, den eun hiesiger Schauspieler sehr glücklich copiren soll,
wie meune Adelhoide behauptet. Indeß, — trangschongdere-
denglemoh! Ich sehe daß meine Dächter schon mit die Vören
beschäftigt sind, lassen Sie unS an die Gruft herantreten

—
Jo-

seph, moin Sohn, nimm Dir in Acht,daß dir koin Unglück Pas-
firt

—
Pinchen, moin Kind, leg dich nicht zu sehr über

—
sie

hat das Unglück von mir,sie läudetanSchwindel
—

Adel-
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hoide
—

ich bitte Dich
—

bücke Dir nicht so mit'n Oberkörper
übers Geländer, man kann Alles von hinten sehen und braucht
sich nicht so vorzudrängen

—
> komm Pätzche, mein Böhrche,

gieb mir deun Tä tzch e
—

Sehn Sie nur
—

ich bitte Sie
—

was
das vor eun lübes Thür ist

— Böhrche, meun Pätzche
—

du
sollst mür leben hundert volle Jahr

—
sehn Se nur, was das

kleune vor eunen «Homör hat
—

wie es mit seuner Mutter spült—
sehn Sie nur

—
sehn Sie nur

—
(Hwei Bären nehmen plötzlich eine eigenthümlicke Stellung an.)

WaS ist das? Was soll das heußen?
(Sehr zornig). Pinchen! Tinchen! Minchen! Joseph! den

Augenblick kommt ihr runter! Adelhoide! ich bitte dich! geh'
gleuch mit die Kinder aus diesem Gesichtskreis! kommen Sie
schnell, lüber Goldsteun! Es ist schändlich !Es ist empörend ? Ich
bitte Sü, drehen Sie sich nicht um! Es ist scheuSlick! Diese Un-
stttlichkeiten in eunem öffentlichen Garten

-—- vor fünf Silber-
groschen Entree, es ist zum Scandal.

G old st. Aber,Herr Zwickauer !erlauben Sie, dafür kann
doch niemand

—
Zwick. Wie? Ich glaube gar sie wollen diese Ekühvo-

kationen noch
— schämen Sie sich, junger Mann—

ich hätte auch möhr Moral von Sü erwartet; für fünf Silber-
groschen Entree vor junge Mädchen in die Jahre wo so etwas
grade höchst nachtheilig ist

—
bei hellen Tageslicht

—
ohne spa-

nische Wand
—

ich sage Ihnen
—

lüber Goldsteun
—

ich werde
eun paar Zeulen darüber an Lichtenfteun schrauben, die er sich
nicht hinter den Trühmau stecken wird!

Tinchen. Ach Papachen, sehn Sie mal die Masse Flü-
gelvieh! ach die schönen Gänse!

Zwick. BelGott! lächerlich'. In eunem zoologischen Oarten,
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wo man nur Seltenheiten und Merkwürdigkeiten erwartet, ge-
meune Gänse zu halten.

Pinchen. I^r^ou, mon pei-e, das sind keine gemeine
Gänse, daS sind römische Gänse, die einst das Capitol gerettet
haben.

Zwick. Capitol? Ichbitte Dichmeune Tochter,dusprichst
französisch und weißt deine eugene Muttersprache nicht. Es heußt
Capital; Sagen Sie Goldsteun, wer ist dieser Herr dort bei
die Eulen? Ich weiß nicht der Mann kommt mir ungemeun be-
kannt vor!

Gold st. Woher soll ich
—

Pittchen stößt ihn leise.)

Gold st. Ach, richtig
—

das ist
—

das ist der
—

Com-
merzienrath

—
Borsdorffer

—
Zwick. Borsdorfer? WaS fällt Ihnen ein

—
Pinchen. Ja wohl,Papa, die Dame dort ist seine Frau

—
Gold st. Wie,

—
Sie kennen den Commerzienrath Bors-

dorffer nicht?
—

Zwick. Gewiß
— gewiß —

richtig — jetzt besinne ich mich—
verftehtsich

—
Borsdorffer

—
einliebenswürdiger Mann —^

sehr geuftreucher Mensch
—

sehr oft mit ihm Boston gespielt —
ein Iugendgespühle von mir

—
ein sehr foiner Mann

—
(Der fremde Herr geht vorüber.)

Guten Abend, Herr Commerzienrath
—

Guten Abend!
Fremder (bleibt stehen). Männeken

—
Sie irren sich

—
Zwick, (verlegen). Ich habe die Oehre, Herrn Commerzien-

rath Borsdorffer?
—

Fremder. Wat, Eommerzienrath? Faule Witze
—

ich bin
der Tischlermeister Leisetritt aus de Mohrenftraße— versteh«
Se mir!
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Zwick, (leise zu Goldstein). Sie find eun Schlummerkopf
—

wenn Sie koine Augen haben, kaufen Sie sich eine Brülle, (zu
Leisetritt). Eun Irrthum inCalli co, von meunem Mitarbeiter

—
entschuldigen Sie, Herr Lau setritt.

—
Fremder. Leisetritt heeß ich

—
machen Ee hier nicht

die Leute zum Narren —
verftehn Se mir?

Zwick. Eu beuleube!
— es fällt mir nicht eun

—
meun

Allerwerthefter.
Leisetritt. Allerwerthester. — Was ? ick Dein Allerwer-

thefter!
—

wat sagste Du langnasiges Brillengestelle —
Du todt-

gefuttertes Mastvieh
—

Tu willst dir hier über anständige Bür-
qers lustig machen.

—
Zwick. Aber mein lieber Lau setritt

—
Leisetritt. Läusetritt? Du willst meinen Namen ver-

schimpfiren
—

warte, Kerl! Ich willdir eene stechen
—

(Pinchen, Tincken, Minchen und Joseph schreien fürchterlich
um Hülfe.)

Adelheide. Hülfe! Gewalt! Mein Mann wird gestochen.
(Goldstein und mehrere Wärter haben Leisetritt von Zwickauer, und

zugleich das Vorhemdcken des Letzteren, welches der Tischler ge-
packt hatte, losgerissen. Leisetritt hat sich mit einer reichhaltigen
Auswahl von Flüchen und Schimpfwörtern weiter begeben. Iwik-
kauer ist erschöpft auf eine nahestehende Bank gesunken.)

Zwick. Gott erbarm' sich's. Ich bin gestochen worden!
Ein Vorübergehender. Gestochen noch nicht, aber li-

thographirt! Zwickauerchen.
Zwick. Gemeuner Mensch!

—
Komm Adelheids!

—
Kom-

men Sü lüber Goldsteun, flühen wir von düse Menschhoit, die-
sen zwoihändrigen Bestien in das sanftere Thierreich, hier nach
düse stüllere Her sch bucht.
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Tinchen. Reizende Thiere! dieses Rothwild, n'est ee
past, moQ p6re.

Pinchen. Und dieses kleine Reh, o'est i-Äv^^sg^t.

Minchen. Und der große Hirsch
—

Er hat ein so me-
lancholisches Auge —

nicht wahr, Papa?

Zwick. Wahrscheinlich ist es der Kopfschmuck, der Herr-
schen düse Traurigkeit bereitet, nicht wahr, Adelheids? Sehen
Sü, lüber Goldftoin wie moine Frau löchelt? Ich sage Ihnen,
lüber Freund, wenn Sü eunmal heurathen, werden Sü der
Herrscher und nicht der Hersch Ihrer Frau!

Adelh. 'N sehr gutes Wortspiel!

Zwick. Eun ausgezeuchnetes Monbot! Komm her >
—

moin Rö'hche —
meun gelübtes Hersch'che

—
Tünchen, güb mir ein

Stückchen Zocker
—

ich werde ihn aus freuer Hand füttern
—

da
seh nur euner was das Kleine vor eunen sanftmüthigen Cada-
ver hat

—
wie es mir beleckt, >

—
sehn Se nur >

—
> es leckt mer

wahrhastig
—

und so'n gutes, unschuldiges Thier jagt man pm-
voree

—
's is 'n Scandal!

(Ein Herr ist mit einer Semmel an den Zaun getreten, das Reh
läuft von Zwickauer fort um sick füttern zn lassen.)

Zwick. Komm her, Herschche, —
komm her

—
leck

mir —
meun Herschche!

Der H err (welcker auf Zwickauer zueilt). Elender Demokrat!
Wären Sie nicht inGesellschaft vonDamen, ich würde Ihnen zei-
gen, wie ich Beleidigungen zu rächen Pflege. (Geht wüthend fort.)

Zwick. Wie heußt?
Gold st. Wenn ich nicht irre, war das der Redakteur der

verstorbenen „neuesten Nachrichten," Herr Doktor Hersch.
Zwick. Hat euner gesehen! Will er Scandal mit mir

machen, um eun e Notiz zu haben! BoiGott! man muß hier jeden
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Litteraten auf droi Schritt woit ausweichen! Eh' man sich's ver-
sieht, füllt er eune Spalte mit Einem: Gehen Sü, lüber Gold-
fteun, sehn Sie mal nach

— was ist düses vor eun Thiel, ich
glaube das ist die Zibethkatze oder der sogenannte Ich-
neumann.

Goldst. (hat imVerzeichnis nachgesehen). Nein,dasIchneumon.
Zwick. Das ist ganz ejal. Ich wußte es hat eunen aus-

ländschen Namen. Eun nettes Säugethier! Aber halten wir
uns nicht auf

—
ich sehe eben, der Wärter eult zu den reußen-

den Thieren mit Fleusch und Wögetabilien.

Pinchen. Ja wohl, die Fütterung soll gleich stattfinden,
sagte ein Herr.

(Sie kommen bei dem Adlerkäsig vorüber.)

Zwick. Siehst Du, moin Sohn Joseph, dieses ist der so-
genannte preußische Adler. Man sieht ihn nur inden Gren-
zen des engeren Vaterlandes, manchmal nur geht er zeut-
weuse nach Schleswig und Holsteun, zieht sich aber cito zu-
rück, sogleuch sich die größeren nordischen Collögen zeugen,
woiler nicht inKollüston mit ihnen zu gerathen wünscht.

—
Joseph. Warum denn nicht, lieber Vater?
Zwick. Moin Kind

—
das kann ich Dir heut nicht sagen.

Wir loben jetzt in euner Zoit,wo sp rech en Silber und schwoi-
gen Gold is.

—
Süh Dir jetzt hür düseS Vieh an

—
Es ist der

Tapir, 8ob^6luiku8 V6l8ol^»r2tius. Tapirchen, moin eunzi-
ges Thürchen

—
siehst Du meun Sohn Joseph, dieses Thür ist

schmutzig —wie Du moin lüber Sohn
—

liebt die Unsauber-
koit

—
wie Du meun geliebter Knabe

—
wölzt sich in Unrath

wieDu es oft thuft
—

meun goldner Augapfel
—

aber es ist den-
nych ein nützliches Glied der Gesellschaft durch feune Würschte
und seune Vorschien, und namentlich durch seune Schüncken.
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—
Also nimm Dir eun Beuspül an ihn und thue seunes gleuchen,

meun eunziger Joseph.
Joseph. Sag' mal, Papa, was ist denn das für ein gro-

ßer Vogel, der da unten am Teig steht?
Zwick. Das ist eun Storch, meun Sohn, was die Kinder

auf die Wett bringt!
Joseph (lacht laut). Schmonzes Berjonzes!
Zwick, (schmunzelt, leise zu Goldstein). Was sagen Sie zu

dem Knaben, boi Gott, eun talentvolles Kind! (laut) Du be-
zwoifelst also, moin Sohn, was Dir Deun Vater sagt?

Joseph. Schmonzes Verjonzes!
Zwick. Wie er schon weuß

—
und noch nicht vierzehn

Jahr
—

eun ausgezeuchnetes Kind
—

ganz in meune Fußstapfen—
ich sage Ihnen, lüber Goldstoin, wie ich war fünfzehn Jahr

—
(er spricht ganz leise mit ihm.)

Joseph (schreit plötzlich laut auf). Der Löwe! der Löwe!
Zwick. Au weih!(er springt in's Gebüsck und schreit fürchterlich)

der Löwv! Gott soll' sichs erbarm! der Löwy! Adelhoide, Pin-
chen, Tinchen und Minchen! (flüchten sich unter gräßlichem Geschrei.)

Gold st. Mein Gott, was ist denn! Joseph! was ist denn?
Joseph. Was soll sein? Gar nischt ist! Ich Hab bloß

hier gesehn den Löwen, Hab ich mir gefreut und Hab gerufen:
der Löwe.

Zwick,(jähzornig aus dem Gebüsck auf Joseph zustürzend). Was?
Aus Freude hast de gerufen der Löwe! Aus Freude thustde
mir erschrecken! DaS Thier ist nicht los und Du willst mir
hier aus Freude zur Loiche machen! (fängt an ihm die Haare zu
zausen und die Ohren zu schütteln.) Nichtswürdige Canaille, ich
mach Der todt! AuS Freude! Ich mach Der todt!

Joseph (brüllt fürchterlich). Hülfe! Hülfe! zu Hülfe?
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(Zwickauer fährt fort Joseph zu prügeln. Besucher des Gartens
sind von allen Seiten herbeigeeilt.)

Ein Lieutenant. Wollen Sie wohl gleich den jungen
Menschen loslassen!

Zwick. Entschuldigen Sie, Herr Lieutenant, —
das ist

koin junger Mensch
—

das ist moin Sohn
— was ich hier n

Vergnügen machen will
—

und was mir zum Dank hier
—

auf 'n Tod verschreckt
—

und aus Freude den Löwen auf
seinen Vater hetzt in moine Oinbüldungskraft

—
es ist koin

Spaß —
ich werde acht Tag' nichts essen können.

Mehrere Herren. Aber waS ist denn passtrt?
Lieutenant. Ich verstehe Sie auch nicht, was ist denn

vorgefallen?
Zwick. Entschuldigen Sie, Herr Lieutenant

—
dieser ist

moin Mitarbeiter, Herr Goldstoin, mit was ich in eun Ge-
spräch vertieft hür promenir. Auf eunmal sieht dieser Knabe mit
Namen Joseph, was meun leublicher Sohn ist, und noch nü,
keinmal inseinem Loben eunen lebendigen Löwen gesehen hat, hier
diesen König der Thüre. Also beginnt er, fängt er an zu schreiten:
Eun Löwe! Eun Löwe! Und ich, waS ich habe gerichtet die
Gedanken auf etwas ganz anderes

— glaube, daß sich dieser
König der Thüre hat gegeben die Freiheit und ist gekrochen
dorch und kommt schon zu rennen gegangen und will mir ver-
spoisen boi lebendigem Loib

—
erlauben Sie, moin Herr Major—

ich bin kein Feigling
—

aber ich habe mir verschrocken, ich
bin daS meiner Famili? schuldig! moin werther Herr Obrift!

Lieutenant. Ich bin weder Major noch Obrist, ver-
schonen Sie mich mit Ihren Titeln.

Zwick. Entschuldigen Sie, habe ich nicht gewußt— Herr
Eapütain.
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Ein Herr (fick einen Scherz machend). Es ist ja ein General.
Zwick. Ach so, —

verzeihen Sü, moin Herr General.
Lieutenant. Heiliges Stern hagelkreuz Donnerwetter!

Herr, wollen Sie sich über mich luftig machen?
Zwick. Verzeuhen Sü, moin vortrefflicher Herr Krügsherr!

Sogleuch Sü haben koine Epuletten —
kann ich nicht wissen, ob

Sie sind eun „Vater drauf" oder eun „Vater drunter!"
Lieutenant. Was wollen Sie mit diesem „Vater" sagen?

Zwick. Nichts als daß man heutzutag jeden General eunen
Vater nennt z.B. Vater Windischgrätz, Vater Haynau,

Vater Melden, Vater Radetzki, Vater Wrangel, und
daß leuder durch düse vülen Väter das deutsche Volkein unö'hö-
liches Kind geworden ist.

Entsetzliches Weibergeschrei: Der Löwe! der Löwe
kommt! der Löwe!
(Adelheid, Pinchen, Tincken und Minchen kommen von einem großen

Neusundländer Hund gejagt, quer durch den Garten. Zwik-
kauer springt mit seinen Stock dazwischen und schlägt den Neu-
fundländer.)

Adelh. Barmherziger Himmel, mein Mann kämpft mit
dem Löwen! Mein Mann kämpft mit dem Löwen!
(Sämmtlicke Besucher des Gartens so wie die Wärter find durch den

anhaltenden Scandal herbeigeeilt. Ein dichter Haufe umgiebt
Zwickauern, dem der Neufundländer den Rock vom Kragen bis zu
den Schößen aufgerissen hat.)

Ein Wärter. Mein Herr, Sie werden mir gefälligst
Ihren Namen sagen. Sie haben das Thier da geschlagen —
das dürfen Sie nicht!

Zwick, (außer sich). Was sagen Sie? Ich derf nicht
—

Ein anderer Thierwärter. Nein, daS derfen Sie nicht!
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Lß

—

Sie haben schon vorhin dort mehrere wilde Thiere mit Ihrem
Stock gereizt. Das ist verboten!

Zwick. Was
—

ich derf nicht
—

ich derf kenn Thier
roizen! wofür habe ich meun Entrse beßahlt, wenn ich
derf keun wildes Thür reuzen! der eunzige Reuz von die-
sem Garten ist, daß man derf die reißenden Thüre reuzen—

und Sie wollen mir hier reuzen
—

>

Mehrere Stimmen: Schmeißt 'n raus!
Lieutenant. Entfernen Sie doch diesen Tumultuanten.
Hersch. Er beleidigt Jedermann!
Leise tritt. Er fängt mit Jedem an, 'raus mit ihm!
Zwick. Was? Man willmir hier entfernen! Neun, meune

Herren, das soll Ihnen nicht gelingen. Ich gehe! Komm, Adel-
hoide, gieb mir doinen Arm, Minchen, Tinchen, Joseph, Pin-
chen, —

Herr Goldsteun,
—

kommen Sü
—

Meine Herren! Sie
haben sich unanständig gegen eune gebüldete Familie betragen!

Ich hätte mehr Honnettetete und Viehnüfse von Sü erwartet.
Und was die Thürwärter betrifft, so ist ihre Brutalität ein
Veit aoeompli über welches ich Herrn Professor Lüchtenftein
berichten werde! Adiöh, loben Sie wohl!
(Er verläßt mit seiner Familie den Garten. Allgemeines Gelächter

begleitet ihn.)

Druck von R. Gensch, ProbftftraHe 4.
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mir jeht et nischt an.
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Gin Ssnntag in Vwabit.
Personen:

Tchnürpel, Gelbgießer- Meister.
—

Frau Gchnürpel, seine Gattin.
—

Herr
Mütter *.*.

-
Ein Eonstabler.

—
Ein Gondelführer.

-
Gin Dreh-

orgelspieler.
—

Kellner.
—

Gäste u. s. w.

Schnürpel. Nu sage mich blos, Male, worum Du heut
uf'n zweeten Osterfeierdag abs'lut mit mich nach Moabit raus-
zoddeln willst? Worum nich nach de Hasenheede, wo ick weeß,
deß ick mir amosire?

Frau Schnürpel. Un ick weeß nu wieder, beß ick mir
in Moabit amosire, siehste!

Schnürper. Hm, des wundert mir, Male! Du bist doch
nu seit zwee Jahre mit mich verheirathet, un Meesters-Frau
biste och,

—
un nu erwachen in Deinem ehelichen Vusen wieder

die unverheiratheten Köchin -Iefühle? Male, Male, bringe mir
nich uf vormalige Iedanken?

Fr. Schn. Köchin-Iefühle? I,seh mal, oller Iroberjahn,
meine Köchin-Iefühle haben Dich doch sonst recht jut jefallen!
Ick willnu mal nich nach de Hasenheede! Freilich deß Du
da jerne hinjehst, des wundert mir weiter mch! Dir ziehen
Deine männlichen Vürjerwehr- Iefühle dahin, wo Du Dir in
de Revolutionszeit als Held bewiesen hast!

Schnürpel (heftig). Male, nanu is et jrade jenug! Ick
verbitte mir des Sticheln mit de Vürjerwehr! Ick habe mir
jejen Dir noch nie nich als Held bewiesen, also brauchste mir
des och nich vorzuschmeißen!

Fr. Schn. Siehste, Fritze, so hat es mich och jefallen,
deß Du mir die Köchin uf'n Präsentirteller jelegt Haft! Nanu
laaß et jut sind, Oller; vor't Iewesene jiebt der Jude nischt.
Du sollst mal sehn, et wird Dich inMoabit recht jut jtfallen.
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Schnürpel. Inu ja, Male, Du kannst Recht haben
denn et strömt ne jrausame Menschheit raus, wie ick sehe. Des
können doch unmöglich nich lauter Köchins sind.

Fr. Schn. I, Iott bewahre! Et sind och Schneiderje-
sellen mang.

Schnürpel. Aber keen Ielbjießer-Meester nich.
Fr. Schn. Na hör mal, Fritze, als Demokrate mußte

uf Dein Meestersind och nich so stolz sind; des is jo der pure
Standesunterschied !

Schnürpel. Du verkennst mir, Male! Uf'n Meefter
bin ick nich stolz, sondern uf'n Ielbjießer! Ick bin vor die
Berechtigung der Nationalitäten, siehfte. Un denn muß ick
Dir offen jeftehn, ick Hab nu mal ene Pike uf die Schneiders.

Fr. Schn. Nu ja, des kann ick Dir nich verdenken,
denn eene Pike muß Jeder haben, des is menschlich. Aber
des kann ick Dich och versickern, bei ne fidele Polka jeht nischt
nich über so'n rechten schmeizigen Schneiderjesellen ! Hutz-
Dausend, fiitz Du un der Deibel! Aber nu sind wir an de
Zelten, Fritze, nu müssen wir uns entscheiden, ob wir uf de
Etappenftraße zu Fuß nach Moabit jehn, oder ob wir inne
Iondel von de Deutsche Flotte rüberfahren?

Schnürpel. Hm, da weeß ick wirklich nich, wie ick recht
dhue? Ieh ick uf de Deutsche Flotte, denn werr ick am Ende
verauktionirt. Un jeh ick nich uf ne Iondel, denn beleidige
ick die öffentliche Stimme, weil ick ihr nich folge!

Fr. Schn. Wie meenft Du des?
Schnürpel. Aber, Male, Du weeßt doch, deß die öffent-

liche Stimme jetzt unterdrückt is; nich mal warme Sossieskens
un saure Iurken weren ausjerufen. Der Leierkastenmann us
die Moabiter Iondel is noch des eenzige Visken öffentliche
Stimme, was wirbesitzen. Komm, Male, wir jehn ufde Marine.

(Sle steigen in eine Gondel.)
Schnürpel. (zum Gondelführer). Nanu, Männeken, fahren

Sie aber och ab.
Gondelführer. Ick abfahren? Nochlangenich! Aber

abjehn soll et nu jleich, ick warte blos noch uf'n Leierkasten-
Mann.
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Fr. Schn. Na, der olle Nussel- Peter könnte och wol
eher da sind!

Gondel führer. War er och, aber er is vonnen Schutz-
mann jearretirt.

Schnürpel. Ick sag et jo! Dieset schreckliche Pollezei-
Inftetut rungenirt noch die letzte Reste von de öffentliche
Stimme. Worum hat er ihm denn arretirt?

Gondelf. Na, des können Sie sich doch wohl denken!
Um's Deutsche Vaterland. Un waS des Vollste is, der Leier-
kasten-Mann is jar nich mal so! Konträr's Iejentheil, er jehört
zu'n kosekrativen Ausschuß un spielt blos innen paterjotischen
Victovarien- Keller in de Majazin-Straße. Uf enen von diese
paterjotische Wurst-Picknicks is sogar ene hochjeftellte mysterielle
Persönlichkeit zujejen jewesen.

Schnürpel. Nanu?
Gondelf. Nee, nich nanu! Er nennte sich Lehmann,

hatte zu seine Letimation enen hohen Orden in de Tasche un
benahm sich sehr diplomatsch un rablaffend. Er speiste och mit.
Von die beeden Wurschtsorten zog er die Vlutwurscht vor, wo-
jejen er uf die Irützwurscht weiter keene Rücksicht nich nahm,
weil er vielleicht dachte, deß die Irütze ene verstochene Ironie
sind sollte.

Fr. Schn. Iott, jeht et denn noch nich bald los?
Schnürpel. Aber, Male, so menanschir Dirdoch wenig-

stens vor de Leute mit Deinen Moabit
-

Iibbel! En Weilken
wirst Du't doch wol noch aushalten können.

Gonbelf. Er muß jleich kommen, un denn stechen wir
in See. Ohne Leierkasten können wir doch unmöglich nich
fahren.

Schnürpel. Am Ende schleppen sie ihm doch kolleh!
G ond elf. Ne, des derfen se nich!Die mysterielle Persön-

lichkeit mit Namens Lehmann hat sich uf'n Wurschtpicknick
sehr beifällig über seine Kunstleistungen ausjesprochen un ihm
vor seine paterjotische Iesinnung enen blanken Schweden uf'u
Leierkasten jelegt.

Schnürpel. Des jloobt ihm der Konstableer doch nich.
G ond elf. O, det muß er jloben, denn et is schriftlich
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bescheinigt. So wie nämlich die Mysterielle Persönlichkeit, mit
Namens Lehmann, aus'n Bums weg war, wechselte mein
juter PieprinSki, so heeßt nämlich der Leiermann, den Dahler,
nahm von des jewechselte Kleenjeld eenen Silbermorgen, un ließ
sich von die Ieselschaft en Atteste ausstellen Hol mir
der Deibel, da kommt er an!
(Pieprinski, der Leiermann, kommt, das Lied: „Ich bin ein Preuße",

auf der Drehorgel spielend.

Gondels. Na, Pieprinski, hat Dir der Konftableer
wirklich loofen lassen?

Pieprinski (mit Würde). Wenn Ener seine Letimation
vonnen Treubund zeigt, muß en Conftabler immer Eenen jehen
laaßen. Un nu noch dazu mein Atteste! Den wollt ick sehn,
der mir dadennit kolleh schleppen derf!

Schnürpel. Haben sie denn das Attest bei sich?
Pieprinski. Des versteht sich am Rande! Hier is et!

(er giebt ihm ein Papier).
Schnürpel (liest). „Dem Leierkastenmann Friedrich Ludwig

Heinrich Pieprinski wird hiermit die Wahrheit jemäß be-
scheunigt, daß einliegender Silbergroschen wirklich von einem
Kgl.Preuß. harten Thaler herrührt, welchen der p.p. Pieprinski
von eine materielle Persönlichkeit, mit den angenommenen
Namen Lehmann, auf einen paterjotischen Wurscht-Picknick in
dem mitunterzeichneten Vicduwalien- Keller des p. p. Mudeke
erhalten hat un wodrin mitunterzeichneter pp. Malmucke einen
hochgestellten Mann, der mit'n Erlenz-Titel behaftet is, erkannt
hat, welches hiermit auf Verlangen bescheunigt wird.

(gez.) Mudeke, (gez.) Malmucke,
Vikduwauenkeller und Bierschänker. Besitzer und Vorsteher einer um-

sonstigcn Waisen-Pension.
Schnürpel (giebt das Blatt zurück.) Hier, Männeken, haben

Sie ihren paterjotischen Dooffchein wieder. Es wundert mir
man blos, des Sie mit sonne Iesinnung in de Rocktasche des
Deutsche Vaterland ableiern.

Pieprinski. Entschuldigen Sie, Sie beleidigen mir!
Ick un des Deutsche Vaterland, wir beede sind längst geschiedene
Leute. Uf alle meine Walzen is keen eenziger schwarzroth-
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jolbner Stift nich mehr! Ick habe mein Preußschet Vater-
land im Herzen un meinen nwsteriellen Silberjroschen in de
Tasche! Mit des anjebliche Deutsche Vaterland, wodrum mir
der Constahleer anjeschnauzt hat, hat et eene eejne Vewandtniß,
Ick habe mich nämlich zu die alte Mellodie en neues Iedicht
von meinen Freund Sommer, was en sehrer Dichter is.
machen laaßen, wo et zum Schluß immer heeßt:

„Wind, Wind, Wind!
Mein Vaterland muß klcnncr sind."

Schnürpel (leise zu seiner Frau). Male, wat meenste zu
diese öffentliche Stimme? Fuj Deibel! Nee, da kann ick'n Ur-
wähler doch nick Beifall jeben. Ick folje diese öffentliche Stimme
nich un damit is't jut. Male, komm, wir steijen aus.

Fr. Schn. Na, des sollte mich der Hunger duhn! (der
Gondclführcr stößt vom Ufer.

Schnürpel. Sie, Männeken, halten Sie mal stille!
Brrr! Ick muß ausstehen! Vrrr! Ick

—
ick

—
ick hab'n Haus-

schlüssel verjessen! —
In drei Deibelsnamen halten Sie stille!

Vrrr!
Gondels. Wat is'n los? Kehlen Sie man nich so uf de

Iondel, sonsten werr ick mir jleich mal en paar Wassercon-
stableer ranpfeiffen! (der Leiermann spielt: „Ich bin ein Preuße".)

Schnürpel (wüthend). Male, ick sage Dich, Du kommst!
(Er springt aus dem Kahn in's Wasser, wobei alle Fahrgäste in ein
schallendes Gelächter ausbrechen). Na warte, Weibstück, Du komm
mich nach Hause, Dir werr ick Subornation beibringen! Male,
wirste jleich kommen! Sehste nich, des Dein Iatte bis annen
Vauch in't Waffer steht? Sie kommt nich! Sie is schon weit
weg! Na, schadt nischt, —

ick werr Dir diesen Nassauer an-
streichen, dadruf kannste Iift nehmen. (Er geht cm's Ufer).
Deibel noch mal, det Spreewasser is um die jetzige Jahreszeiteklig naßkalt! Vrrr, mir friert, wie'n Schneider! Un nu muß
ick cho jrade noch meinen Leibrock anhaben! Et is en wahret
Ilück, deß ick meine Pulle bei mir habe. (Er trinkt aus seiner
Schnapsstasche.) Ach, dieser Pomranzen erquickt mir, aber ick
wollte doch, ick könnte lieber meine Veene in de Pulle stechen,
denn ick habe eigentlich blos noch en Paar Eiszappens in
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meine plitschnaffe Hoscn. Vrrr! Ei war vielleicht übereilt von
mich, deß ick aus'n Kahn jesprungen un so zu sagen meine
Iesinnung als politscher Pudel aus't Wasser aportirt habe.
Aber et war mir nich anders möglich. Ick konnte mir mit
diese verfälschte öffentliche Stimme nich vereinbaren? Wenn ick
man nich meinen Leibrock anhätte! (Er klappert mit dm Zähnen).
Rrrrrr! Nanu! Ick jlobe, ick krieje det Fieber! Rrr!

—
Des

is jo —
Rrrr! en wahrer Zap — Rrrrrr! — Zappenstrich, —

den ick trrrrommle! Rrrrrr! I, da möchte man jo jleich die
Comferenzen kriegen über sonne Zähnejeklapperei! (Er trinkt
wieder aus seiner Flasche). Rrrr! Des hilft Aliens nich. In-
wendig Punsch un auswendig Kaltschale! Ick weeß jar nich,
ob ick noch Veene habe? Rrrr! Ick muß sehn, deß ick die
Hosen vom Leibe krieje, oder mir rührt der Schlag uf de
Stelle! (Ertrinkt.) Wenn ick man nich den Verfluchtgen Leibrock
anhätte un man nich so verdeibelt ville Menschen, mit etwas
Constabler mang, hier wanken dähten! Rrrr! Rrrr! Ne, ick
kann mir nich helfen! lEr lauft hinter em Gebüsch, zieht seinenassen Beinkleider aus, hangt sie am Strauch auf und läuft dann in
Frack und Hemde im vollen' Trabe auf und ab. Nach wenigen Augen-
blicken bemerkt ihn ein Eonstabler und läuft ihm im Galopp nach.)

Constabler (rufend). Heda! Sie da! Er da! In drei
Deubels Namen, willEr wol jleich stille stehn ! (Er packt
Schnürpel.)

Schnürpel (erschreckend). Herrjeh, wat is'n los? (Ersieht
sich um.) Donnerwetter en Constabler? Nu bin ick rungenirt!

Constabler. Was? Er Himmelhund will sich meinen
Anordnungen widersetzen? Warte, oller Bumleer, Dir werr
ick kriejen! (Er packt ihn fester.)

Schnürpel. Bitte, nich würjen!
Constabler (schüttelt ihn). Ruhig! —

Nich raisonnirt !
—

Ich werd' Ihm zeigen, was das heißt, am Festag auf offne
Promenade ohne Hosen spazieren zu jehn! Marsch mit in die
Wache!

Schnürpel (weinerlich). Iut, Herr Constabler, ick werr
mitjehn! Ick werr janz jeduldig mitjehn!(in Thranen ausbrechend.)
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IH wer mir als
—

Schnuck!
—

als Ielbjießermeefter
—

Schnuck!
—

meefter kolleh schleppen laaßen!
Eonftabler. Er scheint mich besoffen zu sind! Wie

heißen Sie?
Echnürpel. Schnürpel!

—
Schnuck!

—
Schnürpel, Herr

Conftableer, heeß ick.
—

Schnuck!
—

Ick heeße Sch...
Ech ... Schnürpel. Dritte Scheunen-Ja

— ja
—

jasse Nr. 77.
Schnuck! Scknuck! Schnuck!

Constabler. Nicht weinen in drei Deubels Namen!
Warum haben Sie Ihre Hosen ausgezogen?

Schnürpel (noch immer schluchzend). Pli
— pli — plitsche-

naß, Herr Constableer! Ick habe in einen janz paterjotschen
Kahn jesessen, da

—
Schnuck schnuck schnuck!

—
suhl mich mein

Haussch ... sch ... Müsset ins Wasser, un da bin ick ihm
nnchjesp ... spr ... sprungen, un da Hab ick mich die Hosen
verkältet un nasse Veene jekricht, un da Hab ick in meine
Angst

Constabler. Des is Aliens einjal! Sie haben die öffent-
liche Sittlichkeit einen Anstoß jejeben, ich muß Ihnen arretiren.
Ziehen Sie Ihre Hosen an!

Schnürpel. Hosen an? diese plitschenassen, von Spree-
jewäffer drippenden Windeln?

Constabler. Donnerwetter!
Schnürpel. Iut! Ick wer se anziehn, Herr Conftablör!

Aber, des sag ick Ihnen, wenn mir der Schlag rührt, —
mir jeht et nischt an! (Er versucht die Hosen anzuzieyn und fangt
dabei nn heftig mit den Zähnen zu klappern.)

Constabler (thcilnehmend). Sind sie denn so naß?
Schnürpel (weinend). Pitschpatschenaß !
Constabler. Na, denn wringen Sie sie erst auS!
Schnürpel. Iott,Herr Constabler, Sie sind wirklich en

zu juter Mann! (Er ringt die Hosen aus.) Ick kann wol sagen,
es freut mir, Ihnen kennen zu lernen.

Constabler. Warten Sie, ich werde Ihnen helfen.
Schnürpel. Sie sind zu jütig!(Beide ringen die Hosen aus.)

Durfte ick Sie vielleicht eenen kleenen Pommranzen anbieten
Bitte! (reicht ihm die Schnapsfiaschc).
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Eonftabler (trinkt). Nanu aber vorwärts! Ich muß
Ihnen bitten, sich zu sputen!

Schnürpel. Erlauben Sie mich och blos erfcht en een-
zijet Schlücksken ! (Er trinkt.) So, nanu soll et och mitDampf
jehn! (Er zieht ein Hosenbein an.) Hurrrjeh! Des sind 20 Irah
Frost im Schatten! (Er zieht das andre Hosenbein an.) Rrrrr!
Rrrrrr! Bringen Sie mir bei Kranzler hin, Herr Conftablör,
der bezahlt mir als EiSfuhre! (Er läßt plötzlich die Beinkleider
wieder herab.)

Conftabler. Donnerwetter, was machen Sie?
Schnürpel. Rrrr! Entschuldjen Sie, ick muß mich vor'n

Bauch en drr...rrr...rrr. <.drrrrocknet Schnuppduch vor-
legen. Rrrr! Ick halt et sonst nich aus! (Er legt das Schnupf-
tuch vor den Leib und zieht dann die Beinkleider vollständig an.)

Conftabler. Nu machen Sie, daß Sie nach Hause
kommen, und verursachen Sie keine Aufläuft nicht mit Ihrenasse Hosen. (Er geht fort).

Schnürpel (sieht ihm verdutzt nach.) Wat? Er arretirt mir
nich? Na warte, Spinne, wenn se des oben erfahren,
denn kannfte Dir wieder mang 's bürjerliche Iewerbe ver-
krümeln!

—
Nach Hause soll ick loofen? Ja, Kuchen! Nu

wollen wir erscht unsre Iattin Male in Moabit besorgen!
Dieses Weib lääßt Ihren Iatten in't Wasser springen un bleibt
als Meestersfrau innen Kahn sitzen? Na, Du freu Dir, wenn
ick drocken bin! (Er macht sich auf den Weg nach Moabit.) Wat
ne richtge Iattin is, die muß in't Wasser jehn, so is et! Sie
wäre zwar och naß dabei geworren, des is wahr, aber bei de
Polka wird se och nich drocken bleiben.

Schufterjunge. Entschulden Sie, wo is't Feuer?
Schnürpel. Hurrieh, is denn Feuer, mein Söhneken?
Schufterjunge. Na, freilich muß Feuer sind Vonne

bloße Hausspritze können Ihre Hosen doch unmöglich so naß je-
worden sind! (läuft lackend davon.)

Schnürpel (läuft ihm nach.) Warte, Du infamigte Fuchs-
kröte, Dir werr ick kriejen! (außer Athem stille stehend.) Nee, ick
krieje diesen verdammtigen Vengel nich! Un diese Schwerenoths-
Hosen noch immer pitsche

— patsche naß! Nee, ick sage, uf
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sonne April-Sonne is och jar keen Verlaß nich! Die scheint
Enen die jlänzendsten Verheißungen in't Iestchte, aber wenn
Ener nasse Hosen kriqt, denn duht se kühle, wie'n November-
Abend! Un die nassen Hosen schubbern wie ne olle Schauer-
lappe! Schwerenoth, da kommen wieder son paar naseweise
Vengels an! Wenn ick die man erscht vorbei wäre! (die beiden
Iungm gchn still vorüber.) Na, des is'n Wunder, deß die mir
so vorbeilanßen; es scheinen aber en paar recht bescheidene junge
Menschen zu sind!

—
Det verfluchte Schubbern!

Die Hungen (schreiend.) Er beißt! Er beißt! Hülfe!
Schnürpel (zu ihnen eilend.) Herrjeh, Kinderkens, was

is'n los? Wer beißt?
Die Inn gen (ängstlich.) Ach Iotteken doch, beißt er

Ihnen denn nich?
Schnürpel. Wer denn?
Die Jungen Na, der Wolf, den Sie sich jeloofen

haben, oller Nassauer! (Sie laufen davon)
Schnürpel. I, Ihr dämlichen Bengels, Euch soll jo

dat Donnerwetter in Eure Mäuler fahren! (Er läuft ihnen nach
und fallt dabei.)

Ein Spaziergänger (hilft ihm auf.) Männeken , wie
können Sie denn man och mit Ihre nasse Unterjacke so los-
rennen! Det stremmt sich jo viel zu sehre!

Schnürpel. Ick dank Ihnen jütigst vor Ihre Ufhülfe,
unbekannte! Mitjlied von't Bürgerrettungs » Institut! Sie
fragen mir, worum ick so jerennt bin? Haben Sie denn nicht
jehört, wat die verdammtigen Iungens ...

Spaziergänger. Ach wat! Kalt Blut un warm an-
jezugen, des is die Hauptsache! Oder haben Sie eenen über'n
Durscht jenommen?

Schnürpel (mit Würde.) Sis verkennen mir, juter Mann!
Ick bin Bürger und Meester, des heeßt Ielbjießer, un nenne
mir Schnürpel! Kennen Sie mir vielleicht?

Spaziergänger. Ick kann mir bis dato nich damit
schmeicheln, Herr Schnürpel! Sie kennen mir wahrscheinlich
och nich. Ick heeße Müller.



11

Schnürpel (erstaunt.) Müller? Sie sind doch nich etwa..
Müller. Ach, Sie denken wohl jar!
Schnürpel. Hören Sie mal, heut zu Dage is Kenen

nich zu trauen! Dragen Sie Ihre Brille vielleicht vor alle
Dage?

Müller. Ja wol! Das bringt mein Ieschäfte so mit sich.
Ick bin Steenmetzger.

Schnürpel. Spiegelberg, ick kenne Dir! Entschuldgen
Sie (zieht den Hut), des is man blos son volkstümliches Sprich-
wort bei uns. Es freut mir die Ehre, Ihnen kennen zu lernen!
Sie wollen nach Moabit jehn, —

des is recht, des macht Sie
alle Ehre.

Müller (lächelnd.) Herr Schnürpel, ick heeße Müller,
weiter Hab ich nichts nich gesagt. Also keine Ueberstürzung
nich! (bei Seite.) Olle Schaute!

Schnürpel. Kein Schnürpel is noch nie nich keine
Klatschmemme jewesen! Bei mich sind Sie sicher, wie in's Irab,
Herr Müller.

—
(feierlich.) Herr Müller, dürft ick mir jütigst

die Freiheit bedienen, Ihnen eenen anzupräsentiren? (reicht ihm
die Schnapsstasche.)

Müller. Is in juter Hand!
Schnürpel. Bitte recht sehr! Erscht Müller un denn

Schulze! So jehört sich't jetzt!
Müller. Na, wie Sie wollen! (Er nimmt die Flasche und

trinkt den Inhalt aus.)
Schnürpel (nimmt die Flasche zurück.) I,sehn Sie mal!

Nanu hat Müller Alles ausjelutscht, un vor Schulzen is jar
nischt jeblieben! Der Witz is nich übel! Na schadt nich!
Schulze hat das Seinigte vorher jenossen; nu kann er sich
wenigstens nich besaufen. (Er lacht.)

Müller. Worum lachen Sie, Herr Schnürpel!
Schnürpel (erschrocken.) Vlos über mir selber, Herr

Müller! Sie halten mir doch etwa vor keenen Lumpenhund
nich? Ne, Her Müllerken, ick bin keen Veller nich un keen
Rebell er nich, ick bin nichts nich! Man blos en jetreuer
Vürjer, aus Verführung mang die andre Parthei, aber nie
nich schlechte Iesinnung!
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Müller. Sehn Eie, da kommen sechs Eonstableer uf
eenmal!

Schnürpel. Laaßen Sie sie kommen, Herr Müller,
meine Hosen sind drocken. Ick habe nichts nich gegen dieses
Polezei-Instetut, denn worum, leben will Jeder.

Müller. Des is freilich wahr, aber et will nich Jeder
innen Pollezei-Staat leben.

Schnürpel. Des kommt uf Liebhaberei an; un denn
kommt och ville dadruf an, wie der Pollezei-Staat is? In
seine jetzige Ohneform jefällt er mich sehr jut, äusterft jut.

Müller. Nunu?
Schnürpel. Na, hören Se mal, jutster Herr Müller,

Helm, Epletzen un jefticktenKragen,
—

wenn des keen propprer
Polezei-Staat nich is, denn weeß ick nich, wat Sie noch
verlangen können?

Müller (lacht) Ach, so meenen Sie des? Des freut mir!
Schnürpel (nimmt den Hut ab und verbeugt sich.) Herr

Müller, des freut mir, deß Ihnen des freut! Wenn ick Ihnen
sonst enen Iefallen duhn kann, denn sagen sie et dreist!

—
Aber nu sehn Sie mal blos an, sind wir nich richtig schon bei
Kamvmeyern seine Brauerei! Bei de Polletike verjeht Enen
die Zeit, man weeß nich wie!

—
Dürft ick Ihnen vielleicht

bitten, Herr Müller ... ick weeß zwars nich, ob Sie och Vai-
ersch drinken?

Müller. Na ob?
Schnürpel. Isehn Se mal, des is hübsch von Sie!

Ick dachte, Sie vereinbaren sich blos mit Weisbier un höchstens
eenen Bierkümmel dazu!

Müller. Herr Schnürpel, Sie verkennen mir!
Schnürpel. Ick bitte Dausendmal um Verzeihung, Heß

ick mir diese Aeußerung bedient habe! Ick kann nich davor,
deß sonne Verleumderei jemacht wird. Konträr 's Iejentheil,
ick habe ofte im Stillen jedacht, sollte der Mann wirklich nich
mit'n Zeitgeist mitjehn un vor enen Ienuß von ene richtge
Vaiersche keenen Sinn nich haben? Des kann nich sind!

—
Na, nu setzen Sie sich, Herr Müller! Bitte nehmen Sie Ihren
Stuhl uf diese Seite, damit Ihnen die Sonne nich so bescheint.



13

Ick kann mich denken, des Ihre Ogen das Sonnenlicht och
nich jut verdragen können, schonst wegen Ihre Brille.

—
Hellner, zwee Seidel!

— Na, ick sage nischt, wenn mein Bezirk
mir hier so mit Ihnen sitzen sähe, — Hurrjeh!

Müller. Aber, Herr Schnürpel, woso denn?
Schnürpel Herr Müller, die Menschheit is noch ville

zu dumm! In meinen Bezirk sind se obendrin noch en bisken
kräbsch.

Müller. Wo wohnen Sie denn?
Schnürpel. Dritte Scheunen -Iasse Nr. 77. —

Sollten
Sie mal wat von meine Arbeit gebrauchen, bitte, denn beehren
Sie mir. Et würde mir sehr freuen, Ihr Leibjelbjießer zu
werden. (Der Kellner bringt das Bier.) Ah, da is et! Nanu

fteu Dir liebe Seele, et kommt 'n Platzregen! (Er stößt mit
Müller an, Letzterer trinkt sein Seidel auf einen Zug aus.) Donner-
wetter, Müllerken, Sie haben enen er lenzen Zug! Der Witz
war jut! (Er lacht.)

Müller. Ielbjießer, Sie verkennen mir! Ick bin....
Schnürpel (ihm in die Rede fallend). Müllerken, des bleibt

sich Wirsekohl! Vor mir sind Sie Müller mit de Brille un
weiter nischt. Denken Sie, ick weeß nicd, wat Inkokliko is?
Na, da können Sie kommen! Unserener hat och sein Bisken
Schulbildung. (Er trinkt aus.) Drinken wir noch Eens?

Müller. Ja wol! Ick werr bestellen. (6r steht auf.)
Schnürpel (aufspringend). Bitte jütigst, des kann ich nich

erlauben. Ick werr bestellen.
Müller. Sie duhn mir enen Icfallen, Herr Schnürpel,

wenn Sie mir bestellen laaßen.
Schnürpel. Jut, ick füge mir! Ick kann mich denken,

Sie wollen dabei des Volk kennen lernen. Des is hübsch von
Sie! Loofen Sie und lernen Sie ihm kennen!

Müller. Na, adje derweile! (Er reicht Schnürpeln die Hand.)
Schnürpel (reicht ihm die Hand, nimmt dabei den Hut ab und

macht einen tiefen Bückling.) Empfehle mir jütigst, Herr Müller!
(Müller geht fort, Schnürpel sieht ihm eine Weile nach, dann setzt er
sich wieder.) Nee, ick sage, deß mir der Deibel och jrade heute
mit'n kleenen Müller zusammenführen muß! Freut mir aber!
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sagen? —
wie n Ohrwürmken! Et duht mich man leed, deß

ick meine Iattin Male nich bei mich habe! Na, ick jloobe, die
würde innen Kopp verrückt, wenn die mit Müllern
Aber ihre richtge Keile krigt sc doch! Seht, deß ihr Iatte bis
annen Bauch int Wasser steht und segelt ruhig ab! Na, warte.
Dir werr ick besegeln, des Du den Himmel vor'n Dudelsack
ansehn sollst!

—
Müllerken bleibt aber lange! Ick sollte meenen,

nu müßt er't Volk jenug beobachtet haben, noch zumal da er
mit vier Ogen sieht.

Kellner (kommt mit einem Seidel Bier.) Entschulhgen Sie.
sind Sie Herr Schnürpel.

Schnürvel. Ja, der bin ick! Kennen Sie mir vielleicht?
Kellner. Dieses weniger! En jewisser Herr Müller hat

mir bloß jesagt, ick soll Ihnen dieset Seidel Vier bringen,
er ließe sich Ihnen entfeblen, weil er weg müßte. Bezahlt is
schon Alles.

Schnürpel (im höchsten Erstaunen). Müller is weg? Hat
er vielleicht ene unangenehme Finke hier bemerken?

Kellner. Des weeß ich nich! (geht ab.)
Schnürpel. Müller weg? Un so uf'n Plutz? Un janz

inkokliko jedrückt? Nanu wird's Dag! —
Aber schadt nich,

laaß ihm loofen, ick werr ihm nich halten. Et is man jut,
Heß er bezahlt hat! (Gr trinkt sein Bier auf einen Zug aus^) Des
können wir och! (Er macht sich auf den Weg nach dem Moabiter
Kolosseum.) Wenn er vielleichte denkt, des er vielleichte mehr
is als Unser- Ener, denn schneidt er sich ochsig. Aber warte,
Male, Dir werr ick et anstreichen! So en Musjeh muß och
nich denken, des er'n richtjen Ielbjießer von seinen Ilauben
abspenstig machen kann! Sie krigt ihre Keile un damit is't
jut! Is des von sonnen Mann ene richtge Handhabung von
he Habus-Korpus-Akte, deß er enen ruhigen Bürger un Meester
mit ne lange Nase sitzen lääßt? Na, Male, Du kannst Dir
freuen! Die Kloppe,

—
Hurrjeh!

—
Aber wat is'n hier los?

Freut mir sehr! man kriegt doch jleich ene richtigere Ansicht
von den ganzen Krempel, wenn man mit sonnen Mann spricht.
Seine Ansichten sind wirklich gar nicht unübel, des muß ick
sagen. Un poplär is er, wie ... . na, wie soll ick jleich
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(Eine Menge Menschen sind um ein großes auf Wachsleinewand gemaltes
Bild versammelt, welches verschiedene Sccnen darstellt, die ein Mann
und zwei Frauenzimmer singend erklären, wobei der Mann mit einer
langen Ruthe immer auf die betreffenden Stellen des Bildes zeigt.) Ach
so! En dreiundreißigfacher Mord, oder sonst dergleichen wat
Moralisches Des kann mir jetzt nich fesseln; erscht muß ick
Male'n keilen. (Er geht weiter.) Wird die Ogen machen, wenn
sie mir erblickt! Sie lääßt mir bis annen Bauch in't Wasser
stehn un ick sollte ihr als Iatte nich davor keilen? Idenn
müßt ick jo en Schaafskopp sind !Et freut mir man, beß meine
Hosen wieder drocken sind, denn in's Kolosseum war' ick als
Nasser jar nich rinjekommen!

—
Da is et ja all! Hurrjeh,

die Menschheit! (Er tritt in das Lokal ein.) Der Danzsaal wie
'ne Preßwurscht! Da wird et schwer sind, meine Iattin Male
rauszufinden. Aber die Liebe is nischt zu schwer; mein Herz
wird ihr finden un denn setzt et Kloppe. Wenn ick man erscht
durch des Wurschtjebitzel durchwäre un an die Dänzer rann-
lönnte!

Mehre Stimmen. Drängeln Sie nich so!
Schnürpel. Entschuldgen Sie, ick wollte man durch!
Ein Gast. Det willmancher Andre och, aber et jeht

nich immer so, wie man woldenkt. Det Volk leist't enen janz
verdeibelten passiven Widerstand.

Gin Andrer. So is et!
Schnürpel (hat sich mittlerweile weiter vorgedrängt und bemerkt

plötzlich seine Frau unter den Tanzenden; bei ihrem Anblick ruft er mit
lauter Stimme:) Donnerwetter, da is se! Na, Male, Du freu Dir!

Viele Stimmen. Ruhe! Ruhe! Schmeißt ihn raus!
(Schnürpel wird gedrängt und gestoßen, Einzelne schreien, der Tanz ist
gestört, die anwesenden Constabler packen Schnürpel und wollen ihn hin-
ausbringen, —

allmählich aber beschwichtigt sich die Ausregung, Schnürpel
bleibt im Saal, es wird weiter getanzt.)

Schnürpel. Sie hat mir an die Stimme erkannt un
banzt doch weiter? Schadt nich, davor krigt se en paar Back-
pfeifen wtra!(Er drängt sich allmählig wieder vor, bis er endlich dicht
bei den Tanzenden steht; plötzlich ruft er halblaut) Herrjeses, wat seh
ick! Male danzt mit Müllern! Ne, wat dieser Mann sich run-
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lääßt, des jeht über die Puppen! Un wie er hupfen kann! Un
wie leichte er de Schwenkungen macht! Et is die Möglichkeit!
Der kommt noch übern schmeizigen Schneider! Halt widewitt
bum bum !Nu is der Danz aus !(Er drangt sich rasch durch,und
tritt zu Müller, indem er mit dem Hut in der Hand sich tief verbeugt.)
Herr Müller ick Hanke sie im Namen von meinen janzen Be-
zirk vor die Ehre mit meine Iattin zu danzen!

Müller. Hat der Deibel Ihnen och wieder hier? DeS is
wirklich Pech!

Schnürpel. Bitte! Keen Pech nich, Herr Müller! Keen
Schnürpel is noch nie keene Klatschmemme nich jewesen!

Müller. Ielbjießer ick sag' Ihnen nochmal, Sie ver-
kennen mir!

—
Adje, leben Sie wohl!

Schnürpel (mit einer tiefen Verbeugung). Pfthle mir,
Herr Müller!

Müller (eilt rasch aus dem Saal fort).
Fr. Schn. Wat wachste denn vor Manöver, Schnürpel?

Du hast Dir in de Spree wol det Iehirn verkält't?
Schnürpel. Stille, Male! Ick verzeihe Dich! Weeßt

Du denn, mit wem Du jedanzt hast? (Gr flüstert ihr etwas in's
Ohr.)

Fr. Schn. (die Händc zusammenschlagend). Is et die Mög-
lichkeit! Ick hab'n vor'n Schneider jehalten!

Schnürpel. Hat sich wat zu schneidern! Na, is't aber
jut! Keen Wort nich davon! verstehste mir? Ick verzeihe Dich
Allens! Danze Du inIottes Namen! ick werr mir mit Drinken
amosiren. Aber retur jeht et. uf de Iondel! (Er geht ab, indem
er singt:)

„Ick bin cn Preuße! Kennstc meine Fäuste?"

Druck von I.Dracgcr in HeUin, Adlnftr.9.



Eine

Berliner Pfandleihe.

Brusemann. Ick muß wieder meine Uhr zu Onkeln bringen; sie weeß beff«
wat die Ilocke hier jefchla^en bat, als zu Hause, un da se nu doch nicht zu
«Hause g<hen will, laß i<l se lieber hier stehen.

Preis 2'^Vgr.

Berliner Lebensbilder, /snstes Heft

Serlin, 1852.
Verlag von A. Hofmann und Comp., Hausvoigieiplah 3.



Gine Berliner Pfandleihe.

An einem Sonnabende versammelt sich ein sehr gemischtes Pu-
blikum in dem Locale einer Berliner Pfandleihe. Dieser Ort kennt keinen
Unterschied des Standes, Geschlechtes und Alters, selten reflcctirt Einer
der Anwesenden aus den Andern, denn mit Ausnahme der wenigen regel-
mäßigen Stammgaste dieser heiliaen Hallen hat Jeder mit sich genug zu
ihun, theils um seine Verlegenheit zu verbergen, theils um sich rasch ab-
fertigen zu lassen. Die angeregten Stammgäste indessen, bei denen „die
Bande frommer Scheu" längst durch die süße Gewohnheit des Versehens
gelöst sind, sehen mit großem Wohlgefallen auf die stets neuen Jünger
und Iüngerinnen dieses Industriezweiges und begleiten ihr mehr oder
Weniger timideS Auftreten mit den passendsten oder unpassendsten Redens-
arten. Es ist das Local eben geöffnet,

—
der Sonntag verspricht ein

schöner Tag zu worden, und zu einer dcßhalb durchaus notwendigen
Landpartie, einer Wasserfahrt, einer Moabiter Reise oder der-
gleichen harmlosem Scherze fehlt vielen ehrenwerthen Bewohnern der Re-
Denz das nöthige Kleingeld

—
; viel Publikum

—
viel Lärm.

I. Commis. Ruhig
—

wenn ich bitten darf! Einer
nach dem Andern

—
es läßt sich doch nicht Alles mit einem

Male machen.
Pumpke (ein ziemlich anständig gekleideter Mann, mit einem vor

Verlegenheit alühcnden Gesichte, flüstert angstlich geheimnißvoll über den
Ladentisch). Ach entschuld'gen Sie! (er hält seinen Hut vor die eine
Seite des Gesichtes, um dem Publikum theils sein Gesicht, theils seiner
Worte melodischen Klang zu entziehen.)

1. Commis. Ach, was? hier ist der Eine so gut wie der
Andre, Sie sehn ja, daß ich eben dieser Dame hier ihre Sachen
besorge !

Pumpke (wie oben). Bitte um Verzeihung, es war ja mcht
so böse gemeint, ich wollte nur fragen, ob es noch lange dauert.
Sehen Sie lieber Herr, mein Name ist Pumpke, ich bin
Bürger

—
wollen Sie nicht wenigstens meinen Bürgerbrief

ansehen?
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Ein andrer Commis. Herr drängen Sie hier nicht so
gegen die Leisten, Sie brechen ja Alles ab!

Pumpte (Mit stehendem Blicke). Aber thun Sie mir um
Gottes Gerechtigkeit Willen den einzigen Gefallen und

—
(der Commis nimmt einem daneben stehenden jungen Madchen einen
Mantel ab —, Pumpke läßt verzweifelt die ausgestreckte Hand sinken
und verbirgt sein Gesicht hinter dem Hute).

II.Commis. Wie viel wollen Sie drauf haben, liebes
Kind? (blickt das Madchen an und erkennt sie) Wie heißt? Sie
liebes Lieschen? Hahaha! Guten Tag! Wie geht's? Sind
lange nicht hier gewesen —

j was macht Iosephche? (giebt ihr
die Hand)

Lieschen. Nun es geht so passable,
—

danke für gütige
Nachfrage, Herr Polleke! (heimlich) Joseph hat sich mit seinem
Alten etwas gekabbelt und hat deßwegen noch keine Moneten
von Hause erhalten, und weil morgen gewiß schönes Wetter
ist und ich den Mantel vor'm Winter ja doch nicht gebrauche,
so wollte ich Sie bitten

—
II.Commis. Versteht sich, versteht sich! Soll gleich be-

sorgt werden. Wie viel wollen Sie'n haben?
Lieschen. So viel als möglich, lieber Herr Polleke.—

Sie wissen ich gehe ungern,
— es ist blos, damit die

Lauferei nicht so oft ist!
—

II. Commis. Natürlich, natürlich! Sie btauchen nur
zu bestimmen! Zehn Thaler oder

—
?

Lieschen. Nun ja, das wird am Ende genügen!
II. Commis. Schön, schön! (ab)
Pumpke (verlegen räuspernd). Ach Sie sind glücklich, mein

Fräulein!
Lieschen (ihn verwundert anblickend). Wie so, mein Herr?
Pumpke. Ich meine nur von wegen.

—
Lieschen. Ach so. Sie denken wohl gar! Nein da irren

Sie sich/ ich habe mein Theil.
Pumpke (für sich, resignirt seufzend). Ja sie hat ihr Theil

—
zehn Thaler

—
und eben erst gekommen! (leise zu ihr) Wissen

Sie, daß ich nur fünf Thaler wünschte und schon von Anfang
an hier gestanden habe? Sehn Sie, ich bin Bürger und Rentier,
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habe aber kein eignes Haus, —

nun habe ich den Herrn da
schon zehnmal gebeten —

aber nein! Und es ist für einen an-
gesessenen Mann, der Niemand zu schicken hat, weil er grade in
Schlafstelle mit Benutzung eines unmöblirten Zimmers liegt,
doch immer nicht angemessen, wenn er bier gesehen wird. Mein
liebes gutes Fräulein, denken Sie sich diese Lage

—
und meine

Uhr sollten Sie sehen
— so dick und doppelgehäusig, reiner

Silberwerth 8 Thaler, hat mich 1820
—

fünfzehn Thaler ge-
kostet, —

aber ich habe grade kein Geld für Miethe! Daher
kommt das Alles!

Lieschen (lachend). Ach Sie Hasenfuß! Sie sind wohl
noch reiner Junggeselle hier.

Pumpke (freudig erschrocken). Ja
—

ja, woran merken Sie
das, mein liebes Fräulein?! Ja ich bin Iunggesell, nicht nur
hier, sondern üperhaupt. Ich habe mir bis jetzt immer selbst
noch geholfen —

ohne dieses öffentliche Leih -Institut,
—

aber bei diesen schlechten Zeiten —
seit der Revolution, kann

es wohl mal vorkommen, daß man bei der Schlechtigkeit unserer
Zustände zu solchem öffentlichen Hause seine Zuflucht nimmt.
Es herrscht ja kein Vertrauen mehr

—,mir schießt seit der Re-
volutionszeit Niemand mehr etwas vor, —

man schießt über-
haupt, das ist das Eigenthümliche, nichts mehr vor!

Lieschen. O es wirdschon einmal wieder kommen.
II. Commis. Hier Lieschen

—
nehmen Sie! Zehn

Thaler!
—

Und grüßen Sie Iosephche (ab zu einem Andern).
Pumpke (gramvoll verzweifelt). Sehen Sie wohl?

—
Er

sah mich, und ging dennoch wieder fort! O meine arme Uhr,—
meine schöne Uhr! Wie schwer wird mir die Trennung!

Fräulein
—

Sie wollen jetzt gehn —
Sie werden mich ver-

lassen, Sie werden mich, —
wenn Sie nach Jahr und Tag ein-

mal wieder hierher kommen sollten, vielleicht noch unbesriedigt
hier stehen sehen! Ich kann mich nicht so herandrängen, man
schnauzt mich immer so an, und ich vermag es nicht, wieder
anzuschnauzen. O

—
wenn Sie, einen familienlosen Mann

ohne Eltern und Kinder helfen wollten
—

Sie könnten es!
—

Lieschen (laut lachend). Soll ich Herrn Polleke vielleichtsagen, daß Sie
—

?
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Pumpke (ftcudig). Ach ja
—

mein theures gutes Fräulein,
wenn Sie das wollten, Sie würden mich zum glücklichsten
Sterblichen machen.

Lieschen (zu dem vorübergehenden II.Commis). Ach Herr
Polleke, wollen Sie nicht so gut sein, und diesem Herrn hier
bald seine Uhr abnehmen, er hat Eile und ist mein Freund.

II. Commis. Ja gleich, aber diese Ringe müssen erst
besorgt sein, (ab)

Lieschen. So, mein Herr
—

nun hat Ihnen ein Mädchen
geholfen! Sie sehen also, daß der Mann sich nicht stets allein
helfen kann! Merken Sie sich das, Sie Junggeselle !(lachend ab.)

Kalinsky (Stiefelputzer). Heute verflucht voll hier
—

hähähä —sehr voll— äußerst voll! Wird ord'ntlich jedrängelt—
hähähä! (zu einer Frau, die neben ihm steht) I, wat seh ick,

Madam Purzeln, ooch'n bisken hier? Schönes Wetter heut,—
woll'n morjen wohl'n bisken ausrutschen?
Mao. Purzel (betrübt). Ach ne, Herr Nachbar, dieses

weniger, aber mein Mann is krank!
Kalinsky. O

—
duht mir leid!Hat sich wohl bei hie

veränderliche Witterung een bisken den Magen verkält't?
—

Ja et is jetzt sehr jefährlich, man is sich seines Sterbens
seit de Tomascheck'sche Ieschichte nich mal mehr sicher, vill-
weniger seines Lebens. Hähähä! Wat haben sie denn?

Mad. Purzel (mit Thränen in den Augen). Ach Iott, et is
det Letzte, wat wir noch hatten, mein Trauring un een paar
Hemden! Zehn Wochen liegt mein Mann alleweile schonst uff
de Seite un nischt is verdient

—
un de Darlehnskasse Hiebt uns

nischt, weil se sagen, mein Mann is'n Demokrat!
Kalinsky (mitleidig d?n Kopf schüttelnd). Det is schlimm,

Madam Purzeln! Wat sagt denn Ihr Doctor dazu?
Mad. Purzel. Ach, wenn mein Mann man seine richtige

Pflege hädde, sagt er, denn würde er wohl bald Widder uff de
Veene kommen, aberscht so könnte et noch lange dauern! Un
ick kann ihm nischt jeben! (wischt sich die Throne« heimlich ab)
Aliens jeht in die Apotheke —

un wenn dies nu ooch weg, is,—
denn is et reene aus. Er hat so schöne Arbeet un hädde
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schonst ville wieder verdienen können, wenn die Darlehnskasse
uns jleich jeholfen hädde!

Kalinsky (sich verlegen kratzend). Wissen Se wat
—

Madam
Purzeln

—
ick

—
ick

—
willIhnen wat sagen, aberscht Se

müssen et mich nich übel nehmen: (heimlich leise) Nehmen Se
Ihren Krempel wieder mit zu Hause

—
kriegen duhn Se doch

man een Krümelken davor
—

ick wer nachher zu Sie kommen!
Ick bin zwarschtens keene Darlehnskasse nich, die arme
Bürgers und ehrliche Arbeiter uff de Beene helfen sollte,

—
aberschtens ick bin'n juter Demokrat

—; un wenn die Kerrls
de Dahlers an Reactionärsch wegschmeißen, denn jeb' ich
meine paar ersparten Iroschens noch dausendmal lieber an 'nen
kranken Arbeeter, der 'ne jute Seele is, wenn ooch een
Demokrat e. Ick habe hier nur noch erscht een paar Je-
schichten abzumachen für die Herrens, die ick wichse, un wenn
ick damit durch bin, denn bin ick balde bei Sie zu Hause.
Adjees, leben Se wohl! Sagen Se nischt davon zu Andre

—,
ick willvor meine ersparten zehn Dahler ooch mal Darlehns-
kassier sind

—, det is mein Stolz!
(Mad. Purzel willihm danken: er dreht sich um und sie entfernt

sich mit Thränen der Freude in den Augen.)
Pumpke (macht wieder einen Versuch, befriedigt zu werden).

Aber
—

wenn Sie jetzt Rücksicht nehmen wollten
—, eine ganze

Stunde bedenken Sie
—! lieber Herr Polleke — liebster,

bester Herr Polleke
— nehmen Sie doch

—
(er greift den

II.Commis beim Arm).
II.Commis. Aber bester Mann sehen Sie denn nicht,

daß ich unmöglich Alles mit einem Male thun kann? Sie sind
wirklich etwas zu ungeduldig! (geht fort).

Pumpke (für sich). O großer Gott
—

wiederum nicht!
Ich ungeduldig?! —

Gut ich will geduldig sein! (laut zu dem
sich wieder nähernden Commis) Herr Polleke ich will nicht mehr
drängen

—, verlassen Sie sich darauf
—, aber bitte sagen Sie

mir, ob Sie hernach
—

II Commis. Gewiß, hernach kommt die Reihe an Sie!
Pumpke. Ich verlasse mich auf Sie, Herr Polleke! Ich

glaube Ihnen
—

aber wäre es nicht besser wenn ich an die
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Reihe käme, als daß die Reihe an mich kommt? Es ist nur
der Sicherheit wegen!

ll.Commis. Wie Sie wünschen
—

nur warten müssen
Sie etwas!

Gin Nachbar (zu Herrn Pumpte). Mein Herr Sie sind
ein Deutscher, nicht wahr?

Pumpte. Ja ich schmeichle mir! Warum meinen Sie?
Der Nachbar. Schmeicheln Sie sich nicht deßwegen!

Sie sind geduldig —
abet schmeicheln Sie sich auch deßwegen

nicht, das haben Sie mit allen Scbaafen gemein! Sie sind ein
Deutscher, mein Herr —

warten Sie, bis man Versprechungen
erfüllt

—
warten Sie, wie alle Deutschen es gethan, warten

Sie noch länger,
—

Sie sind ein Deutscher, (er geht ab)
(Es drängt sich ein Mann durch das Publikum, dessen Aeußeres den

Charaeter der uuglücklich situirten Majorität an sich tragt. Sein Gesicht
trägt die Spuren von zu wenig Nahrung und zu viel"Getränk

—, der
Mangel blickt aus dem löcherigen Stiefel ebenso evident, wie aus der
krempelosen Kovfbedeckung; ein komischer Pathos hält ihn in möglichst
militairischer Haltung aufrecht und die Salbung seiner Stimme verräch
ebensoviel Schnaps, als sein Lächeln das Selbstgefühl des eui»nt peräu.)

Käseb ock (Dies ist der Name des Antimäßigkeits-Vereiners). Ent-
schuldigen Sie Herr Pfandleihe, bin ick hier recht?

i. Commis. Sie sind hier im Leihhause; wollten Sie
dorthin, so sind Sie recht.

Käsebock (stets etwas lallend). Iut
— schön — ausge-

ßeuchnet! Sagen Se mal, Se leihen hier
—

nich wahr? Ne
scheene Iejend —

des
—

des Leihen, mein ick!
i.Commis. Lieber Mann, halten Sie einen hier nicht

mit überflüssigen Fragen auf. Hier ist ein Leihamt
—, wenn

Sie etwas wünschen, so sagen Sie es, sonst haben Sie sich zu
entfernen.

Käsebock (würdevoll). Mein Herr det
—

det is mir lieb,
det ick

—
det ick mir entfernen kann, — zuvor

—
indessen er-

lauben
—

Se
—

mich die Ve
—

Vemörkung, det
—

det ick
noch etwas wünschte

—, Petition, mein ick, von wegen An-
leihe

—
von we

—
wegen Tippe —

Pitte
—

Pittetizion
—,

keene östreichsche A
—

a
—

a
— kackzien- Zeichnung —

Iott
bewahre

— janz so —
solide

—
janz so —

liederlich! (sanft
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lächelnd) Sag'n Se mal
—, können Se mich nich zwei Jute

Iroschen leihen?
I. Commis (entsetzt). Gottes Gerechtigkeit! Mann

—
Sie

sind ja besoffen
—! Sie können sich ja kaum mehr halten!

Käsebock (heiser lachend). Ja bet
—

bet
—

is et ja eben!—
Ja

—
o Controller

—
halten

—
det is et

—
is et ja

eben
—

is et! Wenn Eener aberschtens
—, wenn er mir

—
mit

—
zweiI

—
Jute —

unter die A
—

a
—

arme jreift,
denn

—
denn könnte et wohl sind, könnte et, det ick mir halten—

halten duhn dähte. Sehn Se Manne
—

Männeken
—

kenn'n Se Oestreichs? Hm? Zwee Jute
—

hm?
I< Commis (zu einem Andern). Ach Vravmann, rufen

Sie doch einmal einen Schutzmann. Heute scheint ja wirklich
der Teufel los zu sein!

Käsebock (wehmüthig für sich). Schutz
—

Schutzmann
—

Schutzmann? Vravmann soll een'n Schutzmann holen? (laut)
Bravmann nick!

—
hier bleib'n

—
ick willkeene Zwangs-

anleihe
—

will ick nich! Iloben
—

Se
— nich, det

—
det ick

so bin
— —

man hat
— mir angesch — angeschwarzen-

bergert
—

hat man mir —
ick kann mir

—
bloß kann ick mir

nick mehr
—

halten
—, sehn Se, jrabe wie mein Collelege

—
Schwarz

— Schwarz'nberg, un
—

un weil ick
—

Bleich
—

Vleichrörödern nick
—

ooch
—

nich noch unjlücklich mamachen
möchte

—, so — so leih'n Se mich wol
—

Schutzmann. Himmeldonnerwetter will der Kerl jleich
raus (drängt sich zu il,m>.

Käsebock (mit Pathos). Ruhig Stimme der Natur! Ruhig
un

—
un geruhig! Zu 'ne

— zu 'ne freiwill'geAnleihe braucht
man keen'n

—
Skanda

—
Skandal nich zu machen

—, braucht
man nick! Allens jeruhig —, wie in Oestreich! Man braucht
bloß man zu fordern, braucht man, im denn

—
denn jiebt

man'n Schein, det
—

det heeßt Papiergeld —! Nur nich
ängstlich

—
spricht der Hahn zum Regenwonn, un schluckt

—
schluckt ihm ruhig nieder

—, jrade wie in Oestreich! (lächelnd)
Die Oestreicher sind Rejen —

Rejenwörmer
—, sind se, un

—
un wir werden alleweile bald ooch

—
wie Vleichröder

—
Schutzmann (dn ihn gefaßt hat). Halten Sie das Maul.
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Käsebock (abwehrend). Nich kitzeln
—

Männeken
—

nich
kitzeln

—, Se kitzeln mir sonst dodt, un denn
—

denn muß ick
Ihnen verklagen! Nich kitzeln! Se denken wol, Spaß muß
sind, sagt Neumann, un kitzelt seine Frau dodt! Det is nich
richtig

—, un
—

un Se sind doch wohl nich so —
sind Se?

Schutzmann (ihn fortschleppend). Na warte, ihm werd'n
wir zeigen!

Käsebock (beim Abgehen). Also keene zwee Jute nich
—

Herr Pfandleihe?
—

Na
—

ooch jut! Aberschtens recht is
det nich; —

denn wenn man eenmal Leihhaus is
—, denn

muß man et ooch
—

muß man! Laß mir man arre
—

arre-
tiren

— Leihhausken
—, villeicht duh ick dir ooch mal'n Ie-

fallen, un
—

un leihe dir ooch nischt! Adjees
—

leben Se
wohl un

—
un entschulden Se! Wenn Se mal Widder was

gebrauchen, so — so danke vor jüt'ge Nachfrage! (ab)

(In die eine Ecke, nahe am Fenster, haben sich zwei Individuen
pasfirt, deren Aeußeres zwischen Lon-vjv»ut und Proletarier schwankt.
Sie scheinen gut leben zu wollen, aber die Fähigkeit dazu scheint mit dem
Willennicht gleichen Schritt halten zu können. Die Sicherheit und Ungenirt-
heit ihres Benehmens verräth ein gewisses Heimischfüklcn an diesem Orte).

Vrusemann. Höre mal Mausler, det is hier heute
eijentlich recht intressant

—, ick fühle mir ord'ntlich mollig!
Weeßte ick jeh eijentlich weniger hierher um

—, du wirst nur
verstehen, als villemehr um

— na, du weeßt schonst.
Mausler. Ne, det könnte ick jrade nich sagen, aber denn

doch im Irunde is hier een Local, wo man ooch, ohne
Ieschäfte zu machen, sich wohl anmsiren kann; un denn, weeß
der Deibel, is man eemnal in Onkeln seine Klauen, denn
kommt man ooch nich widder raus! Vorigte Woche erscht die
silbernen Löffel injelöst

—, heute jleich widder herjedrajen; et is
keen Sejen an so'ne Sachen, die de öffentlichen vom
Staat anerkannten Institute eenmal in de Finger
genommen haben.

Vrusemann. Ja det sag ick ooch immer zu meine Olle,
wenn se mir Vorwürfe macht. Uff meine Preziosen haftet ooch
een Fluch! Det is bloß von wejen den Staat

—, der kann et
nu eenmal nich leiden, det man noch so einige Sachen, uff die
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et wat Reelles vorjeschoffen jiebt, behält. Kaum Hab ick se in
meine vier Pfähle

—, jleich —
haste nich jesehn —, fehl et

widder an Ield zu de Inkommen- Steuer im schumps muß ick
se widder zu Onkeln bringen; meine Uhr weeß besser wat die
Ilocke hier jeschlajen hat, als zu Hause. Repetiren duhtse mir jar nischt mehr

—, na un wenn se nu doch einmal nich zu
Hause jehen will,denn laß ick se doch lieber hier stehen!

Mausler. Du seh mal det nette Mächen da an, wie
die de Oogen niederschlägt! Die is jewiß zum erschien Malhier,
Debü nennt man des ! se läßt sich immer bei Seite schieben, un
jeht nich dreiste druf los. Ne det Verjnügen dauert desto länger
oder villmehr die Verlegenheit.

Vrusemann. Siehste, da schuppst ihr wieder det olle
Weib bei Seite, die ick aber ooch jedes Wal hier sehe, wenn
ick ooch nich hier bin. Ob ick thr helfe?

Mausler. Ine, laaß man. Sie wird et schon jewohnt
werden, denn, wie jesagt, wer hier eenmal jenascbt hat, kommt
öfter. Hülsen würde ihr Überjens, jlob ick, mit eenen Stern
decoriren, wenn se zu's Theater jinqe. Se scheint mich noch
nich een Firstern zu sind, der sich selbst leuchtet, se muß erscht
durch' n andern Stern bemerklich werden.

Vrusemann. Nu ick werde ihr mal
—

Firstern sind!
Ick werde ihr bcmerklich machen lgeht hin und macht ihr Platz.

—
zu dem jungen Mädchen) So mein Fräulein

—
fein Se man janz

ohne Schene hier, schenieren Se sich nich, ick bin hier wie zu
Hause! Se muffen man'n bisken dreiste un jottesfürchtig sind,
sagt der Pastor, als er uf de Hochzeit den janzen Iänsebraten
alleene uffrißt. Nu laaßen Se sich nich wieder fortdrängeln.
(das junge Mädchen dankt ihm durch eine verlegne stumme Verbeugung.
Brusemann kehrt an seinen Platz zurück.)

Maust er. Du bist doch noch immer der olle Don-
Schuang! Willste denn des andre Mächen da nich ooch be-
sirsternen

—, ick meene die da mit'n rothen Hut?
Vrusemann. Io nich sehn, —

det is ja 'ne Ladendiebin,—
eene von de leichten Fliejen, die sich schon an unser einhei-

misches Insectenpulver gewöhnt haben. Mir soll man wundern,
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trat die Widder jeramscht hat. Ei Herrjeeses, een janzes
Stück Seide!

Maust er. Ick bedaure des Mächen!
Vrusemann. Bedauern? Woso denn?
Mausler. Nu bei des ville Versetzen, werden st ihr

doch noch mal'n kalten Schlag versetzen!
Vrusemann. Na die Sorte is am Ende schlau jenung,

um et dadruf nich ankommen zu laaßen. Die jeht durch nach
Hessen, un denn kann man ihr in de Zeitungen citiren— so ville man will, se kommt nich! Wenn fe man erscht ihr
Schäfchen in't Drockne hat

—
futsch is sc!

Mausler. Nu nach Hessen dürfte se wohl jetzt nich
mehr jebn;

Vrusemann. Na denn jebt se nack Amerika!
Mausler. Wie ick die Verhältnisse kenne, würde se da

wohl noch weniger hinjebn —, det is ja 'ne Repuplik wo
des Eijenthum heilig is! Ne im Vaterlande is et doch
immer am besten, darin bin ick janz de Kreuzzeitung ihre
Meinung. Bleibe im Lande, un ernähre dir röthlich.

—
Aber

sieh mal den alten Mann dort. Diese Viehsage zeugt von
eenen jedrückten Ieist. Ick habe ihn schonst 'ne janze Weile
beobachtet! Er scheint mich een sehr juter Vürjer zu sein,

—
Patriot nennt man des!

Vrusemann. Ick theile deine Ansichten
—, weil ick den

Mann kenne!
Mausler. Na du kennst ooch wohl alle Welt! Wer

is et denn?
Vrusemann. Ja den Mann, den keene ick nich jenau

—,
aberschtens ick jloobe, det sein Vater Pumpte jehießen hat.
Siehste den Mann, den Hab' ick uff 'ne merkwidrige Weise
kennen jelernt. Mein Bruder nämlich

—, ne mein Bruder war
et nich -^, aberschtens meine Frau ihr (besinnt sich)

—
ja richtig—

meine Frau ihr Schwager —, det heeßt ihr Mannsbruder—
der sagte eenes Dajes zu mich

—
ick jloobe et war

—
als

de Verfassung beschwor'« wurde
— (besinnt sich) nee

—
et war

hoch wohl später
—

oder früher
—, na det is Überjens janz

piepe! Also ick wollte min sajen —, wir jingen jrade —, det
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heeßt ick un meine Frau ihr Schwajer
—

an de Ecke von
Treu un Nu glisch

—, un da war een fürchterlicher
—,

(sich besinnend)
—

nee da verwechsele ick det mit een ander Mal,—
na det is Überjens ja ooch piepe! Wie wir nu so jingen,

da sahen wir eenen Mann
—, nee! aberschtens doch

wol?
—

Ja janz richtig
—

eene Frau
—

(denkt nach). Oder
Oder war et det Kindermächen?

—
Na det is janz piepe!

Maus ler (ungeduldig). Nu höre mal Vrusemann, wenn
du de Ieschichte verjessen hast, denn erzähle se mir lieber een
ander Mal, oder sage mir, wenn ick wiederkommen soll! Wenn
du damit nich in'n Gang kommen kannst, will ick mal'n kleenen
Iang machen! Deine Ieschichte scheint mich vor solche Be-
schäftigung zu paffen!

Vrusemann (ärgerlich). Aach wat
—

laß mir doch mal
besinnen! Nu weeß ick et janz jenau! Wir waren in de Kneipe
an de Ecke von'n Dönhofsplatz un

—, nee et war an'n Schan-
darmenmargt, un dranken een Ilas Vier. Siehste! Un da
fajt meinen Schwajer seine Frau

—, ja janz richtig
—

mein
Schwajer selbst

—, wir wollten zu Hause jehn
—, un da trafen

wir den Mann
—, der mich die janze Ieschichte erzählt hat!

Mausler. Soo?
Vrusemann. Ja! Siehste daher kenn ick den alten Herrn!
Mausler. Nu det is ja 'ne recht intime Bekanntschaft.

Nach deine Erzählung zu schließen, muß et ooch ne recht in-
tressante sind, aberscht intressirt scheint mich der Mann nich zu
sind, denn er jeht mit de Zeit um, als wenn se keen Ield
war. Siehste, wie er da jeduldig steht? Keene Miene Verzicht
er, blooß Aujensp räche spricht er mit'n Commis, aberscht der
scheint mich bloß deutsch, oder allenfalls jüdisch zu verstehn!

Vrusemann. Ick jlobe er is noch mehr Jude als Deutscher!
Mausler. Ja det bringt det Ieschäft so mit sich. Aberscht

nanu paß uff
—, sieh dich mal dm jungen Menschen an mit

de coulörte Mütze, der sich so durchdrängt! Det scheint mich
een Student zu sind.

Vrusemann. Ja, da haste Recht. Von die Coulör seh
ick hier öfter welche, ick jlobe, die hören hier ebräische Col-
legien oder lassen ihre Sachen hier ebräisch studirm.
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(Sie unterbrechen ihr Gespräch, weil der Gegenstand desselben in
einen lebhaften Dipüt mit den Le'lhhausleitern gerath.)

Student. Donnerwetter meine Herren, wie lange soll
man hier warten? Nachgerade könnten Sie doch Anstalten
machen, meinen rechtschaffenen Familiensiegelring in ihre achtungs-
werthe Pensions

-
Anstalt aufzunehmen! Außerdem wünscke ich

Ihrer zarten Pflege den langjährigen Genoffen meiner bockfidelen
Freuden und meiner katzenjämmerlichen Leiden anzuvertrauen!
Sehen Sie diesen Sammtrock

—, schützen Sie ihn, so viel es
geht, vor dem Zahn der Zeit und der Motten!

I.Commis. Welchen Sammtrock?
Student. Nu den hier auf meinen leibeigenen Knochen,

(zieht sich den Rock aus).
I.Commis. Gott soll schützen! Wie haißt? Sie wollen

sich entblößen vor der ganzen Gesellschaft! Sie können doch
nicht zu Hause ohne das Kleid?

Student. Das ist meine Sache! Das geht Sie gar
nichts an! Hier! (reicht Rock und Ring hin). Würdiger Ebräer,—

Sie müssen meinen Rock nehmen
—, machen Sie keine

Umstände
—, Sie muffen!

Der Besitzer der Pfandleihe (wüthend). Ich muß?
Wie heißt? Ich muß? Wer will mir beweisen, daß ich muß
nehmen diese alte Pikesche? Gottes Gerechtigkeit —, ich saae
Ihnen ich muß nicht, ich willnischt wissen von Ihrem Muß!
Verschwarzt will ich sein, strafen soll mich Gott, wenn ich gebe
einen Dreier dafür! Bravmannche gehen Sie hin und holen
Sie einen Constabler! Will ich doch seh'n ob ich muß.

—
Student (ärgerlich). Sie wollen also nicht Kind Abrahams?

Gut! Sie wollen nicht die ebräischen Studien dieser beiden
kostbaren Kinder meiner Liebe übernehmen! Gut! Es thut
mir leid

—, ich kann es nicht leugnen —, ich hätte gerne die-
selben in ihre Lebensversicherungsassecuranz eingekauft,

—
ver-

steht sich auf 2 verschiedenen Zetteln.
—

Aber Sie wollen nicht!
Gut! So hören Sie denn

—, daß Sie auf eine unverantwort-
liche Weise den edelsten Bestrebungen, der würdigsten Gutge-
sinntheit, dem zuschauerlichsten Patriotismus in den Weg ge-
treten sind! Achtungswürdiger Vorsteher dieses öffentlichen In-
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stitutes und hochgeschätzte Leihhausknechte lassen Sie mich
kurz sein

—, denn bald werden die Vertreter der Straßenpolizei
auf mich fahnden wollen: ein Leihhaus ist eine öffentliche, man
kann sagen, eine Staats-Einrichtung. Ist es nicht empörend meine
Herren

—
(hört! hört!) wenn man solchen Etaats-Einrichtungen,

die gegen erhöhte Zinsen auf Pfänder Geld vorstrecken, mit
2X Silberjroschen pro Thaler für 6 Monate,

—
für Motten-

schaden wird noch nicht einmal eingestanden
—

unter die Arme
greifen will,weilman ein guter Bürger ist, und dem Verfalle dieser
und aller andern öffentlichen Anstalten

—
ja des Königl. Sch au-

spielhauses selbst
—

nicht ohne bittern Schmerz zusehen kann,—
ich sage, ist es nicht cnrpörend, wenn man sich so für's

Vaterland aufopfert und dann mit Undank belohnt wird? Ge-
wiß meine Herren! (wiederholtes Bravo) Unter solchen Umständen
fällt es mir auch nicht ein, als Märtyrer meiner Gutge-
sinntheit hier büßen zu wollen

—, ich werde mich nicht arre-
tiren lassen, ich werde es vorziehen, meinen Rock anzuziehen
und der Tyrannie einen Triumph zu entziehen, aus dem nur
ein Trampelthier Stolz und Befriedigung ziehen kann! Und
das geschehe hiermit (zieht rasch den Rock an, das Publikum macht
ihm lachend Platz und hindert den nacheilenden Commis an der Ver-
folgung

—, er entflicht im Umsehen. Anhaltender Jubel).
Der Besitzer der Pfandleihe (sinkt vor Wuth echauffirt

auf einen Stuhl). Sarah ein Glas Zuckerwasser
—

aber ohne
Zucker! Muß ich werden zur Schaute in meinem eignen Hause!

Eine Stimme im Publikum (singend).
Grabble du, grabble du die Katz am Kopf
Grabble du die Katz am Kopf!
Sie haben graue Augen
Und klettern auf den Dächern
Sie singen in den Nächten,
Sie prusten und miauen.
Grabble du :c.

(Allgemeines Gelächter.
—

Der Schutzmann tritt mit dem noch
schnaufenden Commis Bravmann in's Local).

Schutzmann. Wo ist der Mensch, der sich hier nackt
ausgezogen hat? Wo ist der Kerl?
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Publikum. Pfoi!
Eine Stimme. Ick halte mir mein Chemiset vor!

(Alle lachen)
Der Besitzer der Pfandleihe (der durch die Anwesenheit

den Schutzmannes bedeutend an Lebensfähigkeit gewonnen hat, springt
wüthend auf und zeigt auf den ruhig dastehenden und sein Gesicht noch
immer hinter dem Hute verbergenden Herrn Pumpke). Herr, Sie
lachen auch? Herr Schutzmann, arretiren sie diesen Menschen
hier

—, er schändet die Gesetze!
Pumpke (erstaunt). Ich? Als wie ich? So wahr Gott

lebt, ich habe heute noch keinen heitern Augenblick gehabt!
Nun wird's Tag —

ich soll gelacht haben!
Der Besitzer der Pfandleihe. Sie haben woll nischt

gelacht! Hab ich nicht gesehn mit meinen eignen Augen, wie
Sie immer und immer zu in Einem fort gehalten haben den
Hut vor Ihre Visage? Wie heißt

—, Hab ich recht?
Pumpke (angstlich). Um Gotteswillen

—
ma

—
machen

Sie mich nicht unglücklich! Ich bin ein ehrlicher Mann und
habe noch nie dies Local besucht! Ich schwöre Ihnen zu, ich
wollte nur nicht erkannt werden

—, darum ha
—

habe ich mei—
meinen Hut

—
Schutzmann. Iwat muß ick sehn, Herr Pumpke! Det

hädde ick nich von Sie jedacht
—, det Sie ooch hier sind

könnten !
Pumpke (erschrocken fast in die Kniee sinkend). Ach Gott

—
ach Gott

—,muß mir das auch noch passiren, daß mein un-
möblirter Schlafwirth mich hier sieht! (sich aufraffend

—
zum

Schutzmann) Verrathen Sie mich nicht
—, um Gottes Gerechtig-

keit willen verrathen Sie mich nicht! Ich willmich ja in Alles
ergeben —, aber sagen Sie selber, glauben Sie, daß ich ge-
lacht habe?

Schutzmann (gutmüthig lachend). Na Herr Pumpke ick
jloobe Ihnen, et wird wohl'n Irrthum jewesen sind, een Miß-
verständniß, welches allerdings von unerfreuliche Folgen für
Sie hädde sind können. Ick sehe schonst, ick muß mir eenen
Andern raußergreifen. (blickt sich um) Lacht denn hier Keener
nich? (Pause) Will denn hier Keener nich lachen? (Pause) Ick
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fordre den, der vorhin gelacht hat, auf, sich zu melden. (Pause)
Wenn sich Keener meld't, denn jeh ick! (beistimmendes Schweigen).
Na

—
denn Adjees' (geht ab)

Das Geschäft qerath wieder in Gang! Einer nach dem Andern
verschwindet, das Zimmer wird leerer und leerer, bls Pumpte

—
ge-

duldig wartend, nur noch allein dort ist)
Pumpte (zum Commis). Könnten Sie mich jetzt, vielleicht

befriedigen.
— Entschuldigen Sie, wenn ich Sie unterbreche,

aber Sie scheinen jeyt nichts mehr zu thun zu haben.
I. Commis. Ach Sie sind noch da!

—
Ja lieber Freund—

jetzt ist die Geschäftszeit vorüber. Vedaure, nicht mehr dienen
dienen zu können. Montag Morgen wird wieder geöffnet'

Pumpke (schweigt eine Pause
—

er ist sprachlos vor Entrüstung;
dann sagt mit dem ihm nur möglichen Ausdrucke des Zorns) Also das
habe ich davon, daß ich mich schubsen und stoßen lasse? An-
geschnauzt und ausgelacht und beinahe arretirt und blamirt
und Alles

—
und nun doch nichts! (heftiger) Nun denn will

ich Ihnen doch etwas sagen, was Sie sich hinters Ohr
schreiben können, (mit Pathos) Wissen Sie

—
hören Sie

—
nun

thut es mir doch leid, daß ich nicht gelacht habe!
Sehn Sie wohl' Leben Sie wohl' Schlaf'« Sie
wohl

—
Sie

—
Sie

—
Mensch

—
Sie!

—
(geht wüthend ab)

Druck vonI.Draeger in Verlin, Adlerstl. 9.
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Personen.
Rentier Stachelbeer.
Schwuddeke.
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Commissionair Flausenmacher.
Frau Schnodderinsky.

Frau Pulemeyer.
Der Richter.
Ein Nuntius.



Rentier Stack elbeer steigt vor dem Stadtgericht aus einer
Droschke und ist im Begriff in den Tempel der Gerechtigkeit
hineinzutreten, als der Droschkenkutscher, der eilig vom Bock herab-
gesprungen ist, ihm nackeilt und ihn am Rock zupft. Stachelbeer
sieht sich erschrocken um, der Droschkenkutscher benutzt diese glückliche
Wendung, an die Entrichtung des Fahrgeldes zu erinnern.

Stachelbeer. Na, so kann et och blos mir jehn! Also be-
rappt Hab ick och noch nich? HeiligeKreuz Neune, des olle Stadt-
gericht macht mir noch janz verrückt! Ick bitte Ihnen um Iottes-
willen. Kutscherken, halten Sie mir nich vor enen Nassauer,

ick bin en richtiget Berliner Kind, Rentier Stachelbeer aus de
Schießgasse,

—
hier sind 5 Puppen, Droschke

—
ick schwör

Ihnen zu, et is'reene pure Terminal-Zerstreuung von mich, deß
ick nich bezahlt habe. Hier is noch en Sechser zu'n Kümmel-
ten, Kutscher,

—
Sie sollen nich sagen, deß Stachelbeer naß

is,
—

aber drei Termine an enen Vormittag uf'S Stadtge-
richt, des kann enen Menschen um sein bisken Verstand bringen,
un wenn er noch so ville hat, nich wahr? Na, bezahlt Hab ick
nu doch, nich wahr? Nu will ick Ihnen och nich länger uf-
halten, un mir och nich, denn wenn Ener hier nich da is. wenn
sie Enen ufrufen, denn kotzemaziren se Enen, deß man Allens
so pufft! (Der Droschkenkutscher geht ab.) En recht bescheidner Mann,
der Kutscher! Et sollte mir ärgern, wenn er mir vorn Nassauer... .I,sehn Se mal, Herr Schwuddeke, wat wollen Sie
denn hier?

Schwuddeke. I, ick suche hier den infamigten Himmel-
Hund, den Kommissionär Flausenmacher! Haben Sie ihm
dielleicht bemerkt oder kennen Sie ihm nich?

Stachelbeer. Nee, ick Hab nich des Vergnügen. Sie
haben wohl Termin mit ihm?
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Schwuddeke. Nee, noch nich, aber ick werr ihm die
Eisbeene knicken, denn er wird mir wol verklagen, und denn
werr ick wol Termin mit dem Himmelhund haben.

Stachelbeer. Woher suchen Sie ihm denn hier?
Schwuddeke. Wo soll ick ihm denn suchen? Hier is ja

de richtige Börse von de Kommissionärs. Hier kommen se alle
Mittage von 12 bis 2 Uhr zusammen un besorgen ihre Wechsel-
jeschäfte.

Stachelbeer. Ach, man nich!
Schwuddeke. Man wol! Die mehrsten Wucherjeschäfte

werden von diese Kerls uf's Stadtgericht besorgt.
Stachelbeer. Nanu?! Des is ja ne schreckliche Patzig-

keit! Des heeßt ja, die Iesetze mit Absicht krempeln un mit
Vorsatz uf die Elsterogen treten!

Schwuddeke. So is et! Ick habe diesen Kerl och enen
Wechsel von mich zum Versilbern jejeben, seit drei Dage bestellt
er mir jeden Mittag hierher, um mir des Ield zu jeben un immer
is et nischt! Ick jlobe, der Himmelhund hat des Ield jekricht
un et uf ne kriminalsche Art dodtjeschl agen! Wenn des aber
der Fall is, denn röche ick mir aber an den Dodtschläger, oder
ick willnich Schwuddeke heeßen

—
Hurrjeh, da kommt er!

—
Na, Flausenmacher, wie is et, haben Se Kieß?

Flausenmacher. Wie heißt? Haste jesehen!
Schwuddeke. Allwiddernich? Nee, nureißt mirdie Ieduld !
Flausenmacher. Spaß! Denn reißt ooch noch keen

Ankertau nich! Ield Hab ich, Herr Schwuddeke, aber ich jlobe
nich, deß Sie des nehmen.

Schwuddeke. Nanu?! Wat werr ick denn nich, Flausen-
macherken!

Flausenmacher. Haste jesehn! Ick sag Ihnen, die Ield-
menschen schachten alleweile, soll Iott hüten! Ich kann nich
mehr als 60 Dahler kriejen.

Schwuddeke. Nee, nu schlag Iott enen Franzosen dodt!
Usn Wechsel über 100 Dahler uf zwee Monate 40Dahler Zinsen?

Flausenmacher. Wie heißt gmsen? Diskonto sind keine
Zinsen nich! Ich Hab Ihnen ja jleich jefagt, Sie nehment nich!

Schwuddeke. Is jut! Weeß Iott, et is himmelschreiend,
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aber et is jut! Ick muß mir fügen un ick wer mir fügen!
Ieben Se die Moneten her!

Flausenmacher. Das heißt ....
Schwuddeke. Ja so! Sie kriejen och noch erscht 5 Dah-

ler von. Na, schadt nich! Ieben Se denn man die 55 her!
Flausenmacher. Spaß! Wenn ich wüßte, wo ich uf

sonnen Wechsel 55 Dahler baar Ield krigte, denn verkooft ich
alle Dage 30 Stück!

Schwuddeke. Nanu?!
Flausenmacher. Ich sage Ihnen, soll mer Iott helfen,

mir blut' das Herz dabei! Schauderhast is et, wie diese Kerls
schachten. Wissen Sie, was ich jekricht habe? 30 Dahler baar
Ield un 1000 Stück ächte Hafannah-Cijarren vor 30 Dahler.
Uf Ihnen kommen also jrade 25 Dahler un die Hafannahs.

Schwuddeke. Flausenmacher, sagen Sie mir blos, ob
Sie Iefühl im Leibe haben, oder ob Ihr Herz aus'n Klumpen
unverdaute Haberjrütze besteht. Wat soll ick mit 25 Dahler an-
fangen, Mensch, des sagen Sie mir blos?

Flausonmacher. Wieheißt 25Dahler? Un vor 30Dahler
Hafannahs sind nischt? Spaß! Wenn Se bein erschien besten
Tabackshändler jehn, jiebt er Ihnen och 30 Dahler vcr die Kiste.

Schwuddeke. Des war jrade so mein Ieschäft mit Cijarren
Hausiren loofen. Ick willIhnen wat sagen, Flausenmacher, jeben
Sie mir die vollen 30, und behalten Sie dieCijarren als Provision.

Flausenmacher. Haste jesehn, mach Schabbes davon!
Die Karre jeht nich!

Schwuddeke. Na, denn zum Deibel jeben Se die 25
Schweden her!

Flausenmacher. sGiebt ihm das Geld.) Hier is Kies.
Die Cijarren bringe ich Ihnen Nachmittag. Adje, Herr
Schwuddeke; ich wünsch Ihnen viel Massel! (Geht ab.)

Stachelbeer. Aber um Iotteswillen, Herr Schwuddeke,
wie können Sie sich von den Juden so prellen laaßen?

Schwuddeke. Et is ja keen Jude nich! Er hat sich den
jüdischen Dialekt blos anjewöhnt, damit man mehr Zutrauen
zu ihm haben soll, un jeprellt bin ick och nich, denn ick will
Ihnen offen jestehn, wie ick et mache. Mit diese 25 Schweden
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wird heut Abend bei Irunebach's een kleener Tempel riskirt;
jewinn ick die vollen Hundert damit, denn bezahl ick doch nich,
und verlier ick des Sündenjeld, denn denunzir ick drn faulen
Jungen uf'n Wucher. So is et, Herr Stachelbeer!

Stachelbeer. Hören Se mal, des is aber ene schreckliche
Unmoralichkeit!

Schwuddeke. Meenen Sie? Na, ick muß Ihnen sagen,
zu die Moralichkeit reichen meine Mittel nich aus; damit muß
ick warten, bis ick sonnen dicken Bauch habe, wie Sie!

—
Morj'n! (Geht ab.)

Stachel beer («ach der Uhr sehend). Hurrjeh, et is schonst
5 Minuten über meinen erschien Termin! Nanu is't jut! Et
soll mal Eener sehn, sie haben mir schon kotzematzirt!

—
I,

täuschen mir meine Kiekers nich? Is et die Möglichkeit, Freund
Ballermann, Du hier in diese heulige Hallen? Oller Schwede,
wat machst Du denn hier?

Ballermann. Wat wer ick machen? Allemente mach
ick! Faule Sachen! Ick sag Dir Stachelbeer, et jiebt in janz
Berlin nich noch eenen sonnen Pechvogel, wie ick bin!

Stachelbeer. Nanu?! Doogt Habel'n sein Wein nischt
mehr? Oder sind Vendfeld'n die Austern alle jeworden?

Ballermann. Ach, wat scheeren mir die Austern! Ick
Hab vor janz andre Würmer zu sorgen !Des weeß der Deibel,
25 Jahr verheirat't jewesen, un nie nischt nich jewesen, un seit
meine Olle dodt is, schmeißen se mir alle 8 Wochen eene Ali-
mentenklage annen Hals.

Stach elbeer. Foj, des is Pech! Un mußte immer blechen?
Vallermann. Immer! Des is schon wie beim Bäcker

die Semmel! Ick Hab schon jedacht, ick wollt eene Annonce int
Italjenzblatt machen.

Stachelbeer. Nanu?! Wat denn vor ne Annonce?
Vallermann. Det weeß ick selber noch nich recht! Aber

ick dachte so uf die Art, weeßte wie man ins Italjenzblatt setzen
läßt, deß Keener uf meinen Namen nischt borgen soll, indem
ick meine Bedürfnisse immer gleich baar bezahle. Et muß man
recht fein gegeben werden, weeßte, ick wer et mir bein Ur-
wähler machen laaßen; der hat et raus, des kannste jloben.
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Stachelbeer. Na ob! Aeußerst! Na, des duh man, des
helft vielleicht. Aber, Kreuz Schock Scheffel, nu muß ick mir
sputen, sonst .. . Du, Vallermann, sehste den Dicken da mit
de goldne Brille? Des is'n hoher Beamte aus mein Haus, eene
Treppe hoch, jrade unter mir! Na, an den kannste wat spüren,
Hurje! da sollste de maluf neFete kommen, ick sag Dir,der Cham-
pagner looftDir wie aus ne Dachrenne, i;n Voomkuchen, un feine
Freßwaaren, un Eis von Kranzlern, Allens da! Un den andern
Morjen, haste nich jesehen, jeht et nach's Leihamt, ick sage Dir,
janze Fuhren: Iold,Silber, Kupper un weeß der Deibel wat noch
Allens, wat se blos um de Fete nach Hause jeholt hatten.

Vallermann. Och ne schöne Iegend! Wo kriejen se
denn des Ield zu de Fete her!

Stachelbeer. Pumpi pumpatscho Pumperini! Haste mir
verstanden ?Iehaltsquittungen vermöbeln nennt man des! Nukommt
et bisweilen och oft, det er in die überhäufte Angstgeschäfte ver-
jessen duht, deß er die Quittung vermöbelt hat, un holt sich des
Ield alleene, denn jiebt es en Prozeß ken, weeßte so'n faulet
Prozeßken, wo't alljemeine Landrecht nich immer ausreechen duht!

Vallermann. Nana, wenn ermannichmal blau anlooft!
Stachelbeer. Des jloob ich nich! Er is jetzt schwarz-

weiß,
—

un da red't er sich in, des kann ihm jar nicht Passiren!
(Sicht nach der Uhr.) Heilige Mazzebille, nu Hab ick meinen
erschien Termin versäumt! Nee, da könnte man doch reene
jesuitisch wer'n über sonne Zucht! Wat mach ick nu?

Lücke. Morg'n, Vallermann; Morg'n, Stachelbeer; Morg'n,
Kinderkens !Na, wat bringt Euch denn her? Ickhabe heute münd-
licheVerhandlung mitPurjart'n, mit den ollenKehlabschneider,
von wejen eene mir anjekitzelte faule Oblation! Ick sage Euch,
Kinder, der Witz wirdjroßartig, Ick vertheidge mirselber, des heeßt,
ick habe nischt verbrochen, konträr's Icjentheil, der Kerl hatmir
jemacht! Ick knick ihm aber die Eisbeene, sollt Ihrmal sehn! Duht
mich blos den Iefallen un hört zu, wenn ick meine Rede loslaaße.

Ballermann. Aber sage mal, oller Fokkativus, so'n je-
riebener Junge läßt sich noch von'n Halsabschneider anführen?
Des hätt ick Dir nich zujetraut!

Lücke. Olle Schaute, denkst de denn wirklich,Lücke hat sich
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anführen lassen? Da kennste Lucken schleckt! Nee, des hätten wir
nich jerne! Ick wußte recht jut, deß die Olation faul war, aber
jrade darum nahm ick ihr, denn ick hatte jrade keenen Prozeß
nich, un wenn ick keenen Prozeß nich habe, det is vor mir,
als wenn een Anderer keene Frau nich hat.

Ballermann. Na, denn sorge ja davor, deß Du immer
eenen Prozeß Haft, denn was des heeßt, keene Frau nich haben,
deß weeß Keener nich besser als wie ich.

Stackelbeer. Um 7 Uhr Hab ich mir balbirt, um 8 Uhr
war ich fix un fertig, inne Droschke bin ich hergefahren, un
nu muß ick mir doch kohemaziren lassen? Nee, et jiebt keene
Ierechtigkeit nich mehr uf Erden.

Lücke. Kontemazirc'n, sagste? Warum denn?
Stachelbeer. Weil ick'n Termin versäumt habe.
Lücke. Dadrum? Sag mal, biste aus Rirdorf, oder

steilste Dir man so? Haste denn keenen Attest-Doctor nich?
Stachelbeer. Wat vorn Ding?
Lücke. Eenen Doktor, der Dich bei vorkommenden Gele-

genheiten des nöthige Attest jiebt!
Stachelbeer. Nee!
Lücke. Na, denn bejreif ick nick, wie Du existiren kannst l

Ick könnte ohne meinen Attestdoctor nich 14 Dage exiftiren.
—

Aber loof man ruf, vielleicht biste noch jar nich ufjerufen. Wo
haste denn Termin? Zeige mal Deine Vorladung. Ach so uf
Nr. 4. Na komm man, ick weeß hier Vescheed. (Sie gehen zusam-
men hinauf, Lücke sucht den Nuntius auf.)

Lücke. Morg'n, Herr Loochmüller! Sagen Se mal Män-
neken, haben Se meinen Freund Stachelbeer schon ufgeruftn?
Stachelbeer wider Knollhahn, Iejenstand zwee Backpfeifen.

Nuntius. Vor 5 Minuten habeich die Parteien aufgerufen.
Lücke. Na, denn loof rasch rin, Stachelbeer, denn is

jrade noch Zeit!
Nuntius. Dieses wol weniger.
Lücke. Siehste wol, Du Unglückskind, Hab ick Dir nich

immer jesaqt, schnupp Wasser uf, immer kalt Wasser ufschnuppen,
aber nee, Tu Proppst Dir eenen Schwamm mit Essig rin un

—
nu hastet davon!

—
Ick willIhnen man sagen, Lochmüllerken,
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mein Freund Stachelbeer iS een janzer wohlhabender Mann, aber
er leid't Ihnen schrecklich an Nasenbluten, un wie ick vorhin mit
ihm ankomme un wir rufjehen wollen, pladdert Ihnen den armen
Deibel seine Nase uf eemal los, deß ick denke, des rothe Meer
is ausjetreten. Sehen Sie mal blos mein Schnuppduch an, —
ick Hab et vorhin in meine Tasche jeftochen

—
sehen Sie mal

blos her. (Er zeigt ein sehr beschmutztes Taschentuch.)
Nuntius. Das ist ja von Schnupftaback so beschmutzt.
Lücke. Lochmüllerken, ärgern Se mir nich! Ick werr doch

nich lügen! Schnupptoback sagen Sie? Na, Sie sind jut! Lau-
ter jeronnet Blut is et! Ick willIhnen en Attest vonnen Doc-
ter drüber bringen.

Nuntius. Na, meinetwegen, ich willihn nochmal an-
melden; wenn er nochmal angenommen wird,—mir soll's recht
sind. (Er geht binein )

Stachelbeer. Na, hör malLücke, Du bift'n schlauer Junge!
An Dir is'n juter Justiz -Kumzarius verdorben.

Ballermann. Des is wahr! Weeßte, Lücke, Du kannst
mir vielleicht einen Iefallen leisten. Ick willnämlich eene Annonce
in's Italjenzblatt machen, deß ....

Nuntius (kommt wieder). Rentier Stachelbeer!
Stachelbeer. Hier! Hier bin ick janz un jar vom Kopp

bis an die Veene! Wollen Sie mir noch annehmen?
Nuntius. Iehen Sie man rein, Herr Stachelbeer; es ist

zwar jetzt schon eine Partei vor, aber so wie die fertig ist,
werden Sie wol rankommen.

Stachelbeer (freudig). Is't wahr? Na, des freut mir!
Et soll Ihr Schaden nich sind, jutster Mann! Ick bin keen
Nassauer nich, des kann ick Ihnen versichern.

Nuntius. Ach reden Sie nich so! >
—

Kommen Sie!
Stachelbeer. Ileich, Männeken! Ick willblos man zu

meine jute freunde Adje sagen. Na adje Vallermann, adje
Lücke! Lücke, ich verjeß Dir des nich, was Du vor mir jedahn
hast! Ich bin keen Nassauer nich, Lücke!

Lücke. Olle Sckaute, et is ja jut! Mach man, deß Du
rin kommst.

Stachelbeer. Ja, et is die höchste Zeit! Na, adje Baller-
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mann! Such Dir man so jut wie möglich rauszuschwindeln, man
will doch sein Ield nich jern wegschmeißen! Weefite, des mit de
Annonce mit de Bedürfnisse jleich baar bezahlen, des is janz jut,
des mach man. Ick würde in Deine Stelle uf de Stelle bei'n
Urwähler jehn, oder weeßte, ick jlobe, et is noch besser. Du
jehst bei'n Kladderadatsch, oder bei'n Vuddelmeyer ....

Nuntius. Ja, wenn Sie nich mitwollen, denn kann ich
Ihnen nicht helfen! (willgehen).

Stachelbeer. Männeken, sein Se doch nich eklich! Ick
komme ja schon! Adje, Kinder! Nanu bin ick so weit, Herr
Pochhammer!

Nuntius. Ich heiße nicht Pochhammer.
Stachelbeer. Na, wie heeßen Sie denn?
Nuntius. Ach, das ist ja einjal!
Stachelbeer. Nee, Pochhammerken, des is nich einjal!

Wo wird'n des einjal sind. Sehn Se mal, ick heeße Stachel-beer, des wäre doch nich einjal, wenn ick z. V. Weindraube
oder jar Rosinunmandel hießen dä'hte. Nee, Pochhammer-
ken, halten Sie mir vor keenen Nassauer nich, darum bitt ick
Ihnen. Wenn Sie mein Freund sind wollen, denn sagen Sie
mir och wie Sie heeßen.

Nuntius. Na, Lochmüller heiß ich.
Stachelbeer. Na, Sehn Se wol, Pochhammerken, nu

weeß ick et doch! Also Lochmüller heeßen Sie? Is och een
janzer schener Name! Aber wissen Sie, ick hätte mir in Ihre
Stelle . . . Ach so, nu sind wir da!
(Der Nuntius qeht mit Stackelbeer in das Zimmer, und führt ihn zu

dem betreffenden Nichter.)
Nuntius. Hier ist Herr Stachelbeer !
Rickter. Warten!
Stachelbeer. I'un Morgen, Herr Affendarius! Entschul-

digen Sie, deß ich mir jefälliqst een Bischen verspätet habe,
die Umstände haben des so mit sich jebracht, indem ich mir
jrade unverumthet ....

Richter. Warten Sie!
Stachelbeer. Schön, Herr Affendarius, Sie haben

jütigst zu befehlen. Ich werr mir dahinten hinsetzen.
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Knollhahn (tritt vor). Entschuldgen Sie, Herr Atzeffer,
ich seh nich in, wat der Mensch hier warten dicht? Er is nich
gekommen, un die zwee Backpfeifen hat cr meinen Jungen je-
leistet, also muß er mems Erachtens nach och kommazirt werden.

Richter. Was wollen Sie?
Knollhahn. EntschuldqenSie,HerrAtzesser,ick willjarnischt!
Richter. Ueberlassen Sie das dem Richter!
Kn ollHahn. Sehr jern Herr Atzesser; aber des kann mir

nich jleichjültig sind, deß des sich hier noch breet machen willmit
warten, wenn er schonst so jut wie kommazirt is! Wenn ick zu
spät anjedudelt kam, denn jing et mich och nich besser. Ick seh
det jar nich in! Wenn ick och man Arbeetsmann bin un der
is Rentjeh, Vorzüglichkeit derf uf's Iericht nich stattfinden.

Richter. Was wollen Sie damit sagen? Ich verbitte
mir solche Redensarten, sonst werde ich Maaßregeln ergreifen.

Stachelbeer. Des is recht, Herr Affendarius, des is
janz recht! Er is immer so! Er denkt, er kann hier och sein
koddriqe Schnauze ....

Richter. Schweigen Sie, oder ich lasse Sie beide hin-
ausbringen!

Stach elbeer. Is jut Herr Affendarius.
Knollhahn. Entschuldgen Sie, Herr Atzesser, ich komme

innen Treubund mit Fürschten un Irafen un Ieheimräthe un
allens Mögliche zusammen, aber rausjeschmissen hat mir noch
Keener nich! Ich werre mir übrigens bei meinen Vertrauens-
mann können Bezirk beschweren.

Richter. Ich muß es Ihrem Mangel an Bildung zurech-
nen, daß Sie sich solche Aeußerungen erlauben !Lassen Sie sich
doch bedeuten. -Ich werde nachher IyreSache bornehmen, und
dann bringen Sie Ihre Anträge vor. Setzen Sie sich!

—
Verehlichte Schnoddrmsky.

Frau Scknodderinskd. Hier, Herr Referendar, hier!
Sie jefälligst zu dienen! Was befehlen Sie, bitte, ich werde mir
über allen Punkten gesetzmäßig äußern. Er is ein grundschlechter
Kerl, des kann ich mit einen leiblichen Eidbeleisten, Herr Reff...

Richter. So lassen Sie mich doch nur zu Wort kommen!
Ihr Ehemann hat eine Ehescheidungsklage gegen Sie angebracht
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und als Hauptgrund Ihre Trunksucht angegeben; er behauptet,
daß Sie täglich ein Quart Schnaps trinken, und noch darüber.
Was haben Sie dagegen zu sagen.

Fr au S ch n. Lüge, Herr Reffendar, reine actenmäßige Lüge,
von diesen schlechten Kerl! Nich eine Droppe is wahr, nich eine
kleine Droppe! Herr Reffendar, ich will Sie jütigst Alles ein-
jestehen, obgleich mir meine redlichen Iefühledabei sträuben. Dieser
Kerl willmir vor eine Trunksucht erklären? OIott, hast dudenn
jar keine Blitze nich mehr zu spalten, um eine unschuldige Frau
zu beschützen? Dieser schwindsüchtige Kerl

—
hören Sie blos mal,

wie er hust't!
—-

der hat mir in meinen Wittwenstande verführt
(sie fängt an zu weinen) — zum Schnapsdrinken auf ne jrausame
Weise verführt, indem er mir dadurch zum Altarzu bringen jlaubte.
Bis dahin war ich mir von nichts nich bewußt jewesen, nich mal
jewußt, wie Schnaps schmecken könnte, aber dieser Kerl hat mir
mit seine Liebesschwüre so weit gebracht, deß mir mehremale
öfters sojar janz schwiemlich jeworden is, und ich eine schreck-
liche Koppkolik mit Ueberjebung von Ialle bekam.

Richter. Sie behaupten also, daß Sie sich der Trunk-
sucht ergeben haben, weil Ihr Mann selbst als Bräutigam Sie
dazu verleitet hat?

Frau Schn. Bitte! Keine Trunksucht nicht! Ich habe
mir in die Schäferstunden als Braut blvs mit Zusehn bejnügt.
Er hat jesoffen, Herr Reffendar, Er hat janz actenmäßig je-
soffen, aber ich bin blos vom Ieruch schwiemlich jeworden.

Nichter. Sie behaupten also, daß sie sich der Trunksucht
nicht ergeben haben?

Frau Schn. I,Gott bewahre mir! Nie nich! Jar nich!
Unter keinen Umständen nich! Nich eine Droppe!

Richter. Ihr Mann hat aber Zeugen vorgeschlagen!
Frau. Schn. (wüthend). Was? Zeugen? Dieser abgebrühte

Kerlhat Zeugen vorgeschlagen? Da können Sie sehen, was er vor
ein actenmä'ßiger Lügner is! Ich schwöre Sie bei Iott zu, Herr
Reffendar, die Pulle stecht immer unter meinen Strohsack, un jedes-
mal, wenn ich ihr benutze, wird vorher dieDühre zujeriegelt! Die
Schnodderinsky'n is so dumm nich, wenn sie och eenen Pfeift.

(Alle Anwesenden brccken in lautes Lachen aus.)
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Richter. Also trinken Sie doch?
Frau Schn. Allerdings, aber keinen Schnaps nicht!
Herr Schnodderinsky, Nee, Spir'tus! (Er hustet.)
Frau Schn. Was? Spir'tus? Ich soll Spir'tus saufen?

Er willmir verjiften! Meine Herren, ich nehme Ihnen alle zu
actenmäßige Zeugen, deß er mir auf's Iericht mit Spir'tus ver-
jiften will!

(Allgemeines Gelackter.)
Richter. Ich verbitte mir diese Dummheiten! Bleiben Sie

bei der Sache! Sie sagten eben, Sie hätten eine Flasche unter
Ihrem Strohsackund verschlössen die Thür,wenn Sie daraus trinken.

Frau Schn. Allerdings, aber keinen actenmäßigen Schnaps
nich! Vlos Milch, die reine helle Milch! Ich muß Ihnen bitten,
mich diese Milch actenmäßig zu machen.

Richter. Sie scheinen noch keine Vorstellung davon zuhaben, wie Sie sich vor dem Richter betragen müssen. Das
sind ja handgreifliche Lügen.

Frau Schn. Bitte, Herr Refendar, ich bediene mir keine
Lügen nich, o bewahre! (Sie haucht ihm heftig in's Gesicht.) Huchch,
Da riechen Sie mal, ob's nich die reene pure Milch is!

Richter (heftig aufspringend). Pfui! Wie können Sie sich
eine solche Ungezogenheit erlauben! Sie stinken ja nach Schnaps,
daß man ohnmächtig werden könnte! Ich werde Sie einsperren
lassen, wenn Sie sich noch die geringste Unanständigkeit zu
Schulden kommen lassen!

— Zeugin Pulemeyer treten Sie vor!
Stachelbeer (sieht nach seiner Uhr). Hurrjeh, mein zweeter

Termin is dran!
—

Iütigster Herr Affendarius, könnten Sie
mir nich erscht vornehmen?

Nich te r. Soll ich vielleicht diese Verhandlung Ihretwegen
abbrechen?

Stachelbeer. Bitterecht sehr, jütigster Herr Affendarius,
jar nichts nich abbrechen. Es is man vlos, weil ich keenen
Ogenblick nich mehr Zeit habe.

Richter (heftig). Kommen Sie zur rechten Zeit! Wenn Sie
nicht warten können, so gehen Sie. Ich weiß warlich nicht, wie
ein vernünftiger Mann sich so benehmen kann. Sie sehen jadoch,
daß ich beschäftigt bin; ich kann mich doch nicht theilen! Ich
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habe auf Ihre Angabe, daß Sie unmittelbar vor dem Termine
erkrankt sind, vorläufig Rücksicht genommen und werde nachher
Verhandlungen mit Ihnen aufnehmen! Wollen Sie das nicht,
so gehen Sie und lassen Sie sich kontumaziren !Mir gilt das
gleich! Wenn doch nur die Menschen so viel Einsicht haben
wollten, daß man sich nicht zerreißen kann.

Stachelbeer (gerührt). Herr Affendarius, sein Sie nich
böse uf mir. Ich bin kein Nassauer nich! Ihre Jute is mir
sehr annehmbar un och janz richtig ausjedrückt. Ich bleibe!

Richter. Setzen Sie sich! Zeugin Pulemeyer! Sie sind
von dem Kläger, Gelbgießer Schnodderinsky, als Zeuge darüber
vorgeschlagen, daß seine Frau eine Säuferin is. Sagen Sie
zuerst, wie Sie heißen?

Pulemeyer. Pulemeyern, Herr Atzesserken.
Richter. Sind Sie verehelicht?
Pulem. Vor dem Ogenblick nich, Herr Atzefferken.
Richter. Wittwe?
Pulem. Nee, dieses weniger! Weggeloofen is er, Herr

Atzesferken.
Richter. Wer, Ihr Mann? so sind Sie also doch ver-

ehelicht?
Pulem. (Lachend.) Aber man een Visken, Herr Atzesserken!
Richter (legt verzweifelnd die Feder fort). Es ist fast nicht

auszuhalten! Ich frage Sie, ob Sie verehlicht sind, oder nicht,
oder ob Sie es waren, oder nie waren?

Pulem. O ja, Herr Atzesserken, schon ofte gewesen, aber
immer man wild.

Richter. Soll das heißen, daß Sie stets in wilder Ehe
gelebt haben?

Pulem. Ja, Herr Atzesserken, sein Sie man nich böse
drum! Die Verführung is vor'n Frauenzimmer zu groß inBerlin.

Richter. Wie heißen Sie also?
Pulem. Pulemeyern heeß ick, Herr Atzesserken!
Richter. Vor- und Zuname.
Pulem. Hermine, Malvine, Ernstine, Florabunde, Rosa-

munde, Natalia, Eulalia ....
Richter (sieht sie erstaunt an). Haben Sie alle diese Vornamen ?
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Pulem. O, noch ville mehr, Herr Atzejserken! Die janz
ornären, die innenDoofschein stehn, Hab icknoch jarnich mal jesagt!

Richter. Die Sie gesagt haben, stehen also nicht in
Ihrem Taufschein?

Pulem. Nee, Herr Atzesserken.
Richter. Woher haben Sie denn die Namen?
Pulem. (verlegen). Des sind Schicksale, Herr Atzesserken!
Richter. Sind Sie noch nie vorGericht vernommen worden?
Pulem. O ja, Herr Atzesserken!
Richter. Welche Namen haben Sie dann als Ihre Vor-

namen genannt?
Pulem. Nach Umständen, Herr Atzefferken!
Richter (seufzt). WelcheNamen stehen inIhrem Taufschein?
Pulem. Des kann ick wirklich nich sagen.
Richter. Wie wurden Sie in Ihrem elterlichen Hause

genannt?
Pulem. Drippnäse nannten Sie mir, Herr Atzesserken,

weil ick als Kind die Iewohnheit hatte, eine Drippe an die
Nase zu haben.

Richter (zu einem andern Richter). Was meinen Sie, Herr
College, ist das nicht zum Verzweifeln !

—
(zur Pulem.) Bei welchem

Namen wurden Sie genannt? Amalie, Luise, Caroline, Auguste?
Pulem. Fietze, Herr Atzesserken, Fietze hieß ick.
Richter Soll das Friederike heißen?
Pulem. Ja! Jetzt fällt et mir in! Friedrike, Loise, Hein-

rijette Pulemeyern, jeboreue Putenleben, Herr Atzesserken!
Richter. Sind Sie denn keine geborene Pulemeyer?
Pulem. Nee, jeboren als Putenleben, un verehlicht als

Pulemeyer.
Richter. Ich denke, Sie waren nicht verheirathet? Sie

haben nur in wilder Ehe gelebt.
Pulem. Ja, Herr Atzesserken, aber janz ebenso, wie

verehlicht.
Richter. Dann sind Sie aber nicht berechtigt den Namen

zu führen.
Pulem. Nee, eigentlich nich, Herr Atzesserken, aber ick Hab

et blos um der Leute wegen gedahn.
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Richter. Wissen Sie nicht, daß es strafbar ist, einen
falschen Namen zu führen?

Pulem. Er is nich falsch, Herr Atzesserken! Er schrieb
sich so; P — u vu. l—

e le, Pule, m— ei
—

r meir, Pulemeier!
Richter (er steht heftig auf und wirftdie Feder auf den Tisch).

Das übersteigt meine Kräfte!
S t ach elbe er (nach der Uhr sehend). Iott mein dritter Termin

ooch schon drüber weg! Den eenen muß ick wenigstens noch
zu retten suchen!
(Er rennt hinaus und fragt zuerst in dem Zimmer No. 14, wo sein zweiter

Termin anstand, —
eristkontumacirt. Nun lauft er nach dem Zimmer

No. 21, wo cr seinen dritten Termin hat, und Hort, daß die Parteien
vor fünf Minuten aufgerufen worden sind. Eben willer in das
Zimmer stmzen, um slck nock zu melden, da kommt sein Freund
Lücke auf ihn zugelaufen und packt ihn beim Aim.)

Lücke. Saq mal, oller Schwiemel, wo stechste denn? Der
Assessor hat nach Dir gefragt. Du sollst jetzt mit Knollhahn
vorkommen.

Stachelbeer. Herrjes, jetzt Hab ick ja hier Termin!
Lücke. Ach wat hier, wat da! Denkste denn, ick werr mir

um Dir blamiren! Na komme mit, oder unsre Freundschaft hat
en Ende.

Stachelbeer. Na is jut, ick werr mitkommen !Aber eenen
Ogenblick mußte mir man erscht runlaaßen!

Lücke. Wo denn run?
Stachelbeer (mit Grimasse). Uf'n Hof!
Lücke. Viste verrückt? Willste kommazirt werden?
Stachelbeer. Ach wat! Besser kotzemaziert als

—
ick muß

run. (Er reißt sich los und eilt die Treppe hinab. Als er wieder
zurückkommt, begegnet ihm Lücke.)

Lücke. Olle Schaute, des haste davon! Nu bifte da och
kommaziert.

Stachelbeer. Na, holt der Deibel! Ich mach mir jar
nischt draus. Et jing nich anders. Besser kotzemaziert, als—

noch een jrößert Unjlick.

Druck von R. Gensch, Probftstraße 3.
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Personen.
Schuhe, Fuhrhcrr.

Schnobölich.
,

Droschkcukutschcr.Plautze,
Mehrere Droschkenkutscher.
Ein Herr.
Zwei Herren.
Ein Constabler.
Ein zweiter Conftadler.

Gllstc, sciu Dienstmädchen.



Es ist des Morgens zwischen 5 lind ti Ukr. Der Droscbkenlutscher
Scbn ob brich, im Dienst bcim Fuhrherrn Schulze, schlaft auf
dem Futterboden über dem Pferdestall, an seinem Alm ist eine
Schnur befestigt, die zum Fenster hinaushänqt; an dicjVc Tchnur
zieht der Fnhrhcrr Schulze so eben, um seinen Kutscher zn wecken.

Schnobbrich sschreckt aus dem Schlaf auf). Hoho! Nanu!
Wat is'n los? Oller Wallack, willEr woll!

— (Er ermuntert sich.)

Ja so! Schulze zoddelt. (Schreit.) Is jut, Herr Schills, ick bin
schon uf! (Bindet die Schnur von seinem Arm los.) Des is en Ie-
zoddle, als wenn Eener Eenen aus'n Dodt ufzoddeln tritt! Aber
det is immer so, wenn sie Eenen man ersckt an die Strippe haben,
denn laaßen se Eenen kene Ruhe nick!(Er steht auf und kleioet sich an.)
Nu seh mal Eener die Löcher in meine Socken! Dabei soll der
Mensch wol us'n Strump kommen! Un nu jar ersckt meine olle
Lederhosen, dadrin is der Rechtsboden schon so constutionell jeworren,
deß Eener man mit'n Finger drus zu tippen braucht, um ihn
jänzlich zu rujeniren. —

Ick muß mir wirklick neu eklepiren,

sonsten erklärt mir der Hauptmann vor polizeiwidrig un ick muß mir
am Ende von Arbeitsscheu ernähren. Hurrjeh! Ianze Strümpe, neue
Hosen, proppert Lederzeug, Frau und Kinner, und des Aliens
vor zehn Silberjroschen den Dag? Sckulze, Sckulze, mach
Dir us etwas villeErtra-Touren gefaßt! Et wird wollnich anders
zehn, ick muß Deinen Wallach sein ollet Fell jerben, wenn ick en
Paar neue Hosen kriegen will!
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(Nachdem Schnob brich sich unter solchen Selbstgesprächen angekleidet
hat, geht er in den Hof hinab, wascht sich am Brunnen, trocknet
sich an seinen Rockschößen ab, und geht dann in den Stall, um die
Toilette seines Pferdes zu machen.)

Schnobbrich (in den Stall tretend). Iu'n Morgen, Wallach!
Na, wie is't, oller Knickbem, hast wol schon jesrühstückt? Ja,

sehste, fressen willste immer, Du Iierpansch, aber vorn Vock da
bibberste uf alle vier Beene un sehst aus wie ne lebendige An-
weisung uf Kraft. Na, laaß Dir man die Zeit nich lang werden.
Wenn Du nich Kraft krigst, denn krigt davor Kraft Dir!

—
Na,

freß man zu, ick werr Dir unterdessen en Visken den Leibrock ab-
bürschten. (Er nimmt Striegel und Bürste und beginnt sein Geschäft.)

Haare haste nich mehr ville, Wallach, aber Borke haste uss Fell,
wie'n oller Eechboom. Bist aber och keen Jüngling nich mehr,

Wallachken! Ick möchte wol wissen, wie lange Du bei die Tra-
juners gestanden hast, bis sie Dir mit de Civil-Anstellung bei
Schuhen hier versorgt haben. Ick habe och anno 13, 14 und 15
vor't Vaterland gekompfen, un Hab davor meinen richtgen Gfaliten-
Dahler; aber Du hast nischt, sichste, des is der Unterschied! Des
merke Dir, Wallach, un schüddel nich immer mit'n Kopp, wenn
ick Dir mit de Peitsche Unterricht in de Menschenrechte jebe.
Nimm Dir en bisken zusammen, oller Junge, denn Du weeßt,

zehn Touren brauch ick täglich vor Schulzen un viere vor meine
Lederhosen. Also sei menschlich, Wallach, sonst muß ick Dir viehisch
behandeln, un des möcht ick nich jerne, denn worum, Du
jammerst mir! Aber ick jammere mir noch mehr, denn worum, ick
habe ene Iattin und drei Würmer, un Du bist blos 'n Wallach
un jar nich verheirctt't.
(Fr hat untrrdeß das Pferd geputzt, das jedoch auch nach beendigter Toilette

noch immer ganz unuerkeinlbar als ein wohlbercchtigies Mitglied der
ungünstig situirtcn Majorität erscheint. Schnobbrich klatscht ihm zum
Zeichen der Brüderlichkeit mit der flachen Hand auf die Kruppe, welche



5

offenbar an den süßsch merklichen Erinnerungen einiger Fülle franst.
Hierauf verläßt Schnobbrich den Stall, blickt, auf dem Hofc an-
gelangt, nach dem Himmel hinauf, und sieht mlt innerstem Verdruß,
daß er klar und heiter ist.)

Schnob brich. Nanu?! Widder kcene Wolke nich? Keene
Droppe Regen nich? Un bei son Wetter soll Schulze seine Lasten
un ick den Rechtsboden in meine Lederne in reelemangsmäßigen
Zustand erhalten? Fooj! Iestern kcen Regen nich, vorjestern
keen Regen nich, heute keen Regen nich, jar keene Droppe nich,
i, dabei muß jo en Feuersteen verdurschtern! Aber schadt nischt^
ick werr mir rächen, werr ick mir! Ick wasch davor heute die
Droschke nich! (Cr lackt). Hähähähähähä! Des is de Pollezei janz
recht, worum ist keen Modder nicht uf de Straße! lEr sieht nach
der Uhr.) Wat? Schon uf 6? Schwere Nachtmütze, Fritze
nu mach man, daß Du mitDeinen Wallach int Ieschirr kommst!
(Tr gcht in den Stall, schirrt das Pferd an und spannt eS dann vor

die Droschke, wobei er eine lang ausgesponncnc Unterhaltung mit
dem edlen Droschkcmossc fuhrt, das jedoch wenig oder gar nichts
spricht, sondern in eine Mischung von Wallachen- Wehmuth und
Droschken-Tiefsinn versunken scheint. Mittlerweile erscheint Gustc,
Schulzens wohlconditionirtes Mädchen für Alles und bringt dem
Kutscher eine Kanne voll Kaffee nebst einer Semmel.)

Guste, Morgen, Friedrich!
Schnob brich. Morgen, Iusteken! Wie jeht et? Iut ge

schlafen? Anjenehm jedröömt?

Guste. Na ja, och noch bei die schlechte Zeiten! Ick bin
nich so drömrig.

Schnobbrich. So is et! Un überdem war och wol heute
nich ville Zeit zum Drömen, denn weilHeindrich ene Früh-
droschke gehatt hat. Nich wahr, kleene Seele? (Er umfaßt sie).

Guste (gicbt ihm eine schallende Ohrfeige). Oller Quatschkübel^
loof Er seine Wege!
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Schnobbricl' (greift wüchend nach der Peitsche). Wat? Soll
des ne Maulschelle sind? Sonne olle Polka-Lotte von's Moabiter
Danzverjnügen willmir enc Vackpseise jebcn? Wart se, ick werr
Il'r mal den D.iblcrschein in Kleen-Korant umwechseln ! (l5r

droht ihr mit drr Peitsche.)

Guste (böhinsch) Ach Herrjeb, ick fürchte mir och jrade!
<5r oller Ebc-Kröpel kann jo Eenen jehn lassen! Worum talpscht
Er (5enen an? Talpsch er doch seine HDlle an! (Sie geht fort.)

Schnobbrich (ihr nachblickend). Cbkrö'pel? Ach so, darum
och! Na, wart man, Dir werr ick bekröpcln! — Donnerwetter,
wenn mir meine <Dlle beute mit ne Miene beleidigt, knick ick ihr
die Cisbeme! Ick willmir nick) umsonst vor'n (Mröpel ausheeßen
laaßen, un noch dazu i.'on sonnen schmierigen Kastrollburschen.
(Ersteigt ans den Bock. Die Schwingungen, in welche seine Seele vcr-

sctzt ist, tbeilen sich seinem Aim, durch diesen der Peitsche mit, welche
sie mtttelst eines u-nth^'.den Hiebes ans die Lenden des Wallachs
übertraqt, wo sie in einem verunglückten Versuch, hinten auszuschlagen,
ihre Endschaft erreichen.)

Fubrherr Schulze (ist eben auf den Hof hinausgetreten und

hat das Crperiment beobachtet). Nanu? Hau ihm doch jleich Wessen
ust Luder, ebr Du noch vonnen Hof run bist!

Schnobbrich (dcr bereits im Fahren begriffen ist, reißt heftig

an der Leine.) Brrr! (Indem er sich nach Schulzen umsieht.) Wat
is los?

Schulze. Nanu?! Reiß ibm doch det olle Maul jleich
cmzwee, denn kannstc ibm mit'n Schwanzriem von hinten lenken,

Schaafskopp!
Schnobbrich. Schaasökopp? Ick man janz alleene?

Schulze. Nanu, werr man och noch jrob dazu! Der olle

Wallach hat schonst Hühnerogen in de Mundwinkel, nu zoddel
Z)u ihm och noch mit's Iebiß drin rum!
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steigt schweigend rom Bock, wirft die Peitsche zu Boden,
schlingt dic Leine in einen Knoten und fangt an, das Pferd auszu-spannen, und das Alles nnt eben so philosophischer als boshafter
Ruhe.)

Schills. Wat wird'n nu?
Schnob brich (grob). Vat soll denn werr'n? Ick fahr nich

mehr, det wird! (Gr giebt dem Pferd einen Stoß mit dem Fuß, faßt
cS am Zügel nnd führt es dem Stall zu.)

Schulze (lieftig). Donnerwetter!
(Er greift dem Pferd wüthend in den Zügel und reißt es so heftig zurück,

daß Schnob brich stolpert und zu Boden fallt. Sein erstes Gefühl
bei diesem unerwarteten Fall warZ»rn; enr eigenthümlicheS Geräusch
i'edoch, daß beim Hinstürzen unier seinem ?.1<antel bcrvortönte, wirkte
so niederschlagend auf ihn, daß seine rostbraunen Wangen den Ver-
such machten zu erbleichen. (5'me bange Ahnung flüsterte ihm nämlich
zu. daß die Ueberstürzung, in welche er gcrathen war, in dem mürben
Rechtot'oden seiner Lederbosen einen Znstand erzeugt habe, der ihm
dic Pflicht auferlegte, auf seinem Posten zu bleiben.)

Schnobb ricb. (Rafft sich auf, greift mit der Hand unter dm
Mantel und überzeugt sich sofort von der nackten Wahrheit.) Na ja,

da haben wir'n Salat!
Schulze (das Pferd einspannend). Oller Lumpenhund! Des

is wol mein Dank davor, daß ick seine Jähren zu Weihnachten
ingekleedt habe! Nu pack Er sich aber vom Hof run, Er oller
Rumdreiber aus'n verjnügten Sagebock!

Schnobbrich (hilft das Pferd anspannen). Nanu! Schimpfen
Sie docb nich immer jleich, Herr Schulze! Eener is ock nich
immer ufjelegt, wenn Eener sich über wat booßen duht. Halten
Sie man weg, ick werr' fahren.

Schulze. lSlößt ihn zurück).

Sch n o bb rich. Nanu ?!Man keene Stoßeret nich, —
Herr

Schulze!
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Schulze (ruft in's Haus). Iufte, bring mich meinen Mantel
un Hut raus.

Echnobberich. Iuste is wegjejangen,
—

Herr Schulze,
Schulze (geht ohne ihm zu antworten ins Haus, um selbst Rock

und Hut zu holen).

Schnobbrich (ihm nachsehend). Olle Schaute! (Er steigt

schnell auf den Vock. Kaum sitzt' er, so peitscht er das Pferd an und

fahrt ab). Des fehlte nock jrade, jetzt aus'n Dienst, mit meinen
Rechtsboden! Denn saß ick jo janz un jar im Bloßen! Nee, des

hätten wir nich jerne! (Er peitscht das Pferd.) Oller schrumpliger
Wallach, Du bist Widder man blos an den janzen Skandal Schuld,
ollet Vicst! Wart, Dir werr' ick zum Zebra peitschen, denn kannste
Dir bei Kreuzbergen in de Menagerie ene Anstellung besorgen.
(Er peitscht wiederholt auf das Pferd los und reisit, als es einige in-

dezente Bewegungen mit dem Schwänze macht, und mit den Hinterbeinen
zu remcnstriren sucht, heftig an der Leine). Nanu?! Nu willEr wol
jar noch danzen? Wart man, ick werr Dir erscht die Hühner-
ogen in de Maulwinkel bei Mariane Irimmerten verdreiben laaßen,
denn kannste Valletmeester bei Renz'n werr'n, oder Dir als Vor-
dänzer uf die Wurschtpicknicks innen heitern Vums ankaschircn.
(Er peitscht wieder).

Ein Con stabler (fällt dem Pferd in die Zügel). Na, was
ist denn das vor'n Iepeitsche auf freie Straße?

Schnob brich. Nanu?! Nehmen Sie sich en bisken in
Acht, Herr Constableer, der olle Krippensetzer beißt. (Der (5rn-

stabler springt erschrocken zurück, Schnobbrich setzt das Pferd mittelst
eines geschickten Rucks inBewegung und fährt immer drauf lospeilschend ab.)

Constabler (blickt ihm eine Welle unentschlossen nach, setzt sich
dann aber in scharsin Trab, lolt ihn ein und greift in die Leine.) Halt!
Kann Er nicht hören?

Schnob brich. Allwidder? Nehmen Sie sich en bisken in
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Acht, Herr Constableer, der olle Wallach schlägt. (Der Constabler
fahrt zurück, Schnobbrich grunzt eine dumpfe Lache und will fortfahren.)

Constabler. Halt! Halt, in drei Deibels Namen! Wart'
Er, Patron, ich werd' Ihm seine Lackerei anstreichen.
Schnobbrick halt an, der Constabler holt seine Brieftasche hervor und

notirt: Droschke 37l, Pferd, ein brauner Wallach, beißt
vorn und schlägt hinten. Kutscher m itunsittliches Pferd c-
Iepeitscke und Verhöhnung von mir mit Ielache.
So, nu fahr' Er ab; des Andre wird sich finden!

—
Eck« ob brich (im Weiterfahren vor sich). Wat? Er notirt

mir uf? Is gut! Ick werr mir vertheidigen, werr ick mir!
Aber feste!

—
Is gut! Ick werr Dir nich mehr hauen, Wallach

aber wenn mir meine Olle keen gutet Mittagbrodt besorgt hat,
denn soll se wat spüren! Meine Olle kann ick haun, davor bin
ick Iatte! Da kann mir keen Deibel nick als Thierquäler dran
verhindern! Oho! wir haben och noch unse Freiheiten, conschtuzionell
nennt man des! So is et!
(Er fährt nach dem nächsten Halteplatze, wo jedoch die vorschriftsmäßige

Zahl der Droschken bereits hält.
Nanu?! Des weeß der Deibel, dat immer schonst genug

Schaafskö'ppe da sind, wenn en Anderer kommen duht! (Er lenkt
um) Hü, Wallach! Nee, ick hau Dirnich! Seh' Du man alleene,
wie Du rumkommen duhst! Hü! na! willEr woll! Sein Se
so jut, Herr Wallach! hüü!

—
Na, sehn Ee woll, det jing jo!

Der Mensch kann Alles wat Er will, wenn er och man en
Wallach is!
(Er fährt nach einem andern Halteplätze, abcr auch dort ist die Zahl

bereits voll).
Na, nu schlag Iott den Deibel dodt! Hier ock faul? Ach

wat, ick werr mir mal an de polizeiliche Regeldelri nich kehren,
un mir mit diese sechs Schneppen vereinigen. (Er grüßt im Vorbei-
fahren die in einem Rudel zusammenstehenden 6 Droschkenkutscher). Morgen,
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Kinner! Schon so früh usn Posten? Ick werr mir hier en
Weiteten bei Euch ufhalten. Ick schließe mir an den Hintersten
an un versetze mir innen passiven Widerstand, bis Eener ab-
gefabren io.

Mebrere Droschkenkutscher. Io nich!
—

Drücke Dir,
fauler Junge!

—
bei Muttern un laaß Dir mit'n Schrubber

kitzeln, deß Du zu rechter Zeit ufwachst!
—

Schnapp ab, olle
Büchse, Du hast keenen Feuerstcen!

S ci> n o bbrich (fahrt mit diplomatischem Schweigendic Reihe ent-
lang und schließt sich Hünen an dieselbe an.

Droschkenkutscher plauze. Du, fauler Junge, mit de
polizeiwidrige Kuppernä'se, verzieh Dir mal, oder ick steck Dir enen
Lulschbcutel von Schießpulver in'n Mund un spreng Dir in die
Luft, daß Du den Mond als Schnuppduch in die Tasche stechen
kannst.

Schnob brich (mit wetser Mäßigung). Na na, man sachte!
Et sprengt sich och jrade so! Det Jahr is lang!

(Die Kutscher drangen sich lärmend um ihn).

Erster Kutscher. Raus aus's Ilied mit Deinen ollen
Ziegenbock!

Zweiter Kutscher. Stell Dir mit Deinen drägen Wallach
mang die Charlottenburger Vollblüters vor't Vrannenburger Dohr
un fahr die Spandower Kiepenweiber vor'n Schassee-Iroschen.

Dritter Kutscher (hält ihm den Peitschenstiel unter die Nase).

Oller Kümmelsritze, wenn Du Dir nich versäuselst, krigste Eens
lif de Rübe, deß Deine Jurte denken soll, ihre Mutter is en
Kürbis gewesen!

Plautze. Ach wat! Macht doch mit dem faulen Jungen

nich erscht noch ville Kompelmente! Laaßt mir mal ran!
(Er drangt sich vor, greift dem Pferd in den Zügel und will cS mit Ge-

walt aus der Reihe zerren.)
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Schnobblich (hält sein Pfcrd mit der Leine zurück und schlaft
mit der Pcitschc wiederholt nach P lauhe.) Himmelhund imfamigter,
laaß dct Luder los odcr ick hau Dir mit de Peitsche inDeine olle
Merogen, deß Du denken sollst, den Deibel seine Iroßnmtter
pinkt sich Feuer drin an! M' schlägt wiederholt mit der Peitsche.)

Sämmtlicke Kutscher. Haut ihm! Haut ihm! Hol; her!
Hi

—
hupp !

(Sie reißen ihn vom Wagen herunter und prügeln wüthend auf ihn los.)

Ein Herr. Was giebt's denn hier? Schämt Euck, Leute,

so Viele über Einen!
Plautze (sich umwendend). Woso? Wir haun och zwee,

wenn't jewunscben wird! Wollen Ere uns vielleicht den Zweeten
liebern?

Der Herr. Behalt Er doch seine naseweisen Witze für sich!
Weiß Er das?

Plautze. Er? Wissen Sie war, Männeken, in unse je-
bildte Zeit muß Kecner Keenen nick er'n! Hiehmen Sie sich en
Beispiel an mich, jutster Spießer! Keilen willick Ihn'n, so Me
Sie wollen, aber ehr'n nich die Spur! So is et! Sie werden
mir hoffentlich bejriffen haben, wenn Sie och zu dünne sind,
um mir zu fassen.

Der Herr. )ch werde Anzeige von dem Vorfall machen.
Für jetzt will ich nach dem Stralauer-Thor gefahren sein.

Plautze. Weiter nich? Ick dachte, Sie wollten jleich nach
Treptow', um beim Amtmann die Ocksen zu melken! Entschulgen
Sie, ick Hab' Ihn'n vor'n Milckpä'chter gehalten; Sie sind wol
man Vutterhändleer , nich wahr?

Der Herr. (Wüthend.) Wart Er, Er Grobian! Wir
werden uns sprechen! (Schreiend.) Will mich nun Einer fahren,
oder nickt?
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Schnobbrich (der noch immer Prügel bekommt und nach Mög-

lichkeit giebt, reißt sich plötzlich los, springt auf seine Droschke und schreit:)

Ick will, jutster Herre! Hü Wallach!
Die Kutscher (stürmen sämmtlich wieder auf ihn los.) Run

von de Kutschäse.' hü
—

hupp!
(Sie reißen ibn herunter, die Prügelei geht von Neuem loS.)
Ein Constablcr (kommt eilig herbei, drangt sich zwischen die

Prügelnden und stößt sie rechts und links bei Seite). Auseinander!
Himmeldonnerwetter, aus'nander Hab' ich jesagt! (zu Schnobbrich,
der noch immer in gebückter Stellung m l'lmder Wuth um sich schlägt).
Aber Kerl! hört er denn nicht? (Er packt ihn und schüttelt ihn
heftig.)

Schnob brich (richtet sich aus und sieht ihn verdutzt an). Wat
is los?

C on st a b lc r. Himmelsakkermcnter ,hat er denn einen Negen-
Proppcn in die Auseinandergehen sollt ihr! (schüttelt ihn
wüthend von Neuem).

Schnobbrich (heftig und zugleich weinerlich). Na, ja doch!
Schüddeln Sie mir doch nich so! Ick kann ja doch nich ehr aus-
nanderjehen, bis Sie mir losjelaaßen haben!

Constabler. Halt Er's Maul, und widersetz Er sich hier
nickt!

Der Herr. Schutzmann, wollen Sie nicht lieber erst (auf

Plautze zeigend) diesen Kutscher hier
Constabler (ihm in dic Nedc fallend). Was wollen Sie?

Mischen Sie sich nickt luer herein!
—

Der Herr. So boren Sie doch erst! Dieser Kutscher hat
sich geweigert, mich zu fahren.

Plautze. Wat bab' ick mir? Ieweijert Hab' ick mir? Na,
hören Se, Sie jammern mir! Reden Sie hier nich so däm....
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demokratsch, wissen Sie des, Sie oller rother Reboblekaner aus
5e Mulacksjafse ! Sie denken wol, ick kenn Ihnen nich! Sie
Bremer (5ijarrenfritze!

Constabler (firirt dm Herrn sehr schal f, sieht ihm nach dem Hut,
vermißt Etwas, und wirft dem Herrn einen durchbohrenden Blick zu).
Warten Sie mal hier! (Zu den Kutschern.) Was war hier los?

Plautze. Entschuld'gen Sie, Herr Wachmeester, hier war
jar nischt los, man blos weil dieser von Nomero 371 sich mit ne
reelemangsmäßige Pollezeiwidrigkeit, wvs Herr Aschoff jänzlich
verboten, an den Hintersten randrängeln wollte, wo's schon janz
voll war, nämlich 6 Stück, un mehr derfen nich auf diesen Halte-
platz, Herr Wachmeester, un da haben wir aus Mangel an Ihre
Abwesenheit, weil Sie nich jejenwärtig waren, haben wir den
den polizeiwidrigen Skandal alleene gemacht, um ihm nach's
Rehlemang aus de Reihe rauszubringen, un da hat er sich jleich
Keile bedient un och sojar mit faule Redensarten damang, Herr
Wachmeestcr!

Constabler. Ach so! (Er zahlt die Droschken). Eins, zwei,
drei, vier, fünf, sechs, — Donnerwetter, sieben! (Zu Schnoddrig)

Warum ist Er da angefahren? Kann Er nich zählen?
Schnobbrich. Entschuldgen Sie, ick dachte, ehr ick hinten

ran komme, wird vorne Eener abfahren, dacht ick, un wenn Sie
mir nich gekeilt hätten, war och schon Eener gefahren, Herr
Constableer.

Constabler. Sei Er ruhig! —
Was hat Er für eine

Nummer.
Plautze. 371 hat die Krö'ie, Herr Wachmeester.
Constabler Schnobbrich). So, nun fahr Er ab!
Schnob brich (für sich). Allwidder ufnotirt? Na, denn is't
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jut! Denn werr ick mirman jleich in die Hausvotei häuslich m'eder-
laaßen.

Constabler. Na, wird Er bald abfahren?
Scl'no bbricb. Woso denn? Et fäbrt ja nu Eencr mit

diesen Herrn, denn bin ick ja man der sechste.
Constablcr (nüchcnd). Wenn Er ml nicht jleick abfährt,

Himmelhund, denn fabr' ick mil Ihm ab, versteht Er mich?
(In dem Henn.) Sie begleiten mich zur Wache, mein Herr!

Der Herr. Aber mein Himmel, warum denn?
Constabler. Um sich dort zu lcgitimiren! —

Wollen Sie
sich vielleicht widersetzen?

Der Herr (erregt). O nein! Ich werde mitgehn! Aber ich
werde mein Neckt sucken!

Constabler. Das mögen Sie thun! Ich muß auf Ruhe
und Ordnung halten.

Schnob brich (ist auf seine Droschke gestiegen und fälnl ab.
Als er an den andern Kutschern vorüber kommt, beugt er sich zn if'nen

hinüber und ruft:) Na paßt man Acht, Ihr dumme Iungeno! Ihr
dämlige Schaafsköppe!

Die Ku tsch er. Zieh ab, nasser Junge ! (Sie lachen ihn aus).

Schnobbrich (lehnt sich weit vom Bock rückwärts hinaus und

ruft ihnen, immer lauter schreiend, zu:) Schaafsköppe seid ihr!
Ihr seid Alle S ck a a fsk öp P e! (Diese mehr ausdrucksvolle als mhalt-
volle Allocuticn, geht endlich, da die Entfernung zu groß wird, in einen Mo-
nolog über). Sonne infamigte Schaafsköppe! — Na, wart aber,
Olle, wenn ick heut Nachmittag nach Hause komme, denn freu
Dir!

— Scbaafsköppe!

(Dcr Constablcr gcht mit dcm Hcrrn ab.)
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Zwei Herren (rufen). Droschke! (Echnobbrich halt an, die
beiden Herren irctcn heran.) Nach der Alerandrinen-Straße 97.

Schnobbrich. Is jut. steigen Se man in!
—

Sonne
olle dämlichen Schaafsköppe!

Der eine Herr (im Begriff einzusteigen». Was? Er schimpft?
Ist Er besoffen Kerl?

Schnobbrich. Ach wat! Wol von de Wickse? Steigen
Se man in, meine Herren! Ick habe nich mit Ihn'n geredt, uf
Ehre nich!

Der Herr (lachend). 1a donkeur! Wenn Sie's aus
Ihre Ehre versichern, Droschke, dann hat aller Zweifel ein Ende.

(Beide steigen ein.)
Schnobrich, der ihnen die Wagenthür geöffnet hat, steigt wieder aus

nnd setzt sich ans den Bock; kaum aber ist dies geschehen, als er laut
schreiend aufspringt, Leine und Peitsche fallen laßt und abwechselnd
Echmerzenstönc und Zornesflüche ausstößt. (5s sammeln sich Leute
um die Droschke, die Herren steigen aus und ein Eonstabler tritt
heran.
Constabler. Was ist hier los?

—
Gehen Sie ausein-

ander, meine Herren!
— Kutscher, wollen Sie wol nicht so schreien!

Was fehlt Ihnen?
Schnob brich (weinerlich). Auu, auu! Ach Ioneken doch,

Herr Schutzmann, mich jeht et doch jar zu traurig. Meine Olle
hat mich jestern meinen Mantel geflickt un hat die

—
auuu!

—
die Stoppnadel drin stechen laaßen, un die Hab ick mir nu als
Splitter injerissen un kann ihr nich wieder rauskriegen!

Eon stabler. Können Sie jar nich sitzen?
Schnobbrich (wimmernd). Nee nee.
Constabler. So steigen Sie runter und fübren das Pferd

mit der Droschke nach Hause.
Schnobbrich. Ja woll! Herr Constabler!

—
Det werr
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ick woll thun müssen!
— Et is doch aber schauderöses Pech!

—
Zweemal ufjeschrieben , keene Tour nich jemacht un nu noch
die Stoppnadel! Na meine Olle kann sich freuen, die kriegt die
schönsten Keile!'.

—
Dadruf kann se Iiftnehmen!

(Unter dem lauten Gelächter der versammelten Menge führt er das Gespann
nach Hause.)

Dnlck ron I.Draeger in Berlin, 9.
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Rentier Pannemann imDelikatessenkeller.

Personen:
Rentier Pannemann.
Rieke, seine Frau.
Frau Lietzmann, deren Freundin.
Auguste, Frau L.'s Tochter.
Kellner. Gäste.

Pannemann (wohlgefällig schmunzelnd, tritt plötzlich vor den
Spiegel und hält vor demselben folgendes Selbstgespräch.) Fritze,
Fritze, ick jlobe Du hast Raupen innen Kopp! Dein schmunz-
liget Iefichte seht mir janz danach aus, als wenn Du heut
noch Ieschichten machen willst! Iesteh es mich man in, oller
Junge, Du hast heute schwiemlige Absichten, nich wahr,
Schwiemel? So is et un nich anders. Heute wird innen
Delikatessen-Keller jezoddelt un etwas Austern mit Veffstück un
Rothspon jeschwolgen. Worum sollt' ick nich? Die Miethe iS
jut injekommen, Zinsekens sind nich ausgeblieben, un eenmal
lebt der Mensch man, also muß er sein Leben och jenießen!
Also marsch mit Dich innen Delikatessen

-
Vums , juter Fritze!

Meine Ollsche hat leider ihre Koppkolike nich, also muß se
mit, aber die olle Lietzmannsche mit de kleene nette Iufte wird och
mitjenommen, denn worum, die olle Lietzmannsche is meine
Ollsche ihre Busenfreund in, un Iusteken is en proppret Vack-
stschken von 17 Iabr mit rothe BäckskenS, un en allerliebster
Irübken, wie ick et jrade jerne habe un wie et meine Iattin
Ricke leider nie nich besessen hat. Hurrje, meine Olle sollte
ene Ahnung davon haben, daß mich Iusteken in die Nase stecht!

1*
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Ei weh, Fritze, des biskcn Ogenauskratzen! Na, schadt nich!
Noch ahnt se nischt un so wird vorläufig heut Abend mit
Iufteken jekellert, und zwar äußerst! (Auf seine Tasche klopfend.)
Unsere Verhütnisse erlauben uns des! Et is Aliens da! Un
Riete wird och jleich da sind, ick höre bereits schonst ihre
Scklurren!

Frau Pannemann. Fritze, ick schicke Mienen bein
Schlächter nach frische Wurscht, soll sie Dich vielleicht eene
Schweine-Kar'uenade mitbringen ?

Pann emann. Nee, jo nich!
Frau Panne mann. Ick dachte blos, weil Du Dich

vorigte Woche an frische Wurscht den Maqen verdorben hast,
daß Du ihr Dir veretelt haben wirst. Willste also och frische
Wurscht essen?

Panne mann. Nich in de Hand!
Frau Pannemann. Na, wat willste denn essen?
Pannemann. Riete, seh mir mal an un lach nich!
Frau P. Sag mal, Fritze, Du hast wol eenen gepfiffen?

Du kommst mich so Pfiffig vor. Nanu erpodir mir aber, deß
ick die Miene je n laaßen tann, denn nur hungert.

Pannemann, Laaß Tu man Mienen nich jehn, Riekeken,
laaß Du jar keencn Menschen jehn, beschwichtge Deinen Apptit mit
jutet Wort un mit n Butterstülleken, un in Uebrigen seh Du
weiter nischt, als man blos tlavier Dir uf, hake Dich aber die
untersten Habens an Dein Kleed nich zu, denn

—
nanu rathe mal!

Frau P. Nanu? Wat is denn los?
Pannemann. Hanne merkste nischt?

— En Bumskeller
is los.'

Frau P. Herrje! Wurschtpicknick?
Panne mann. Ick weeß nich, Rieke, deß Du Dir

och jar nich en Bisken mit n Zeitjeist befreundst un Dir die
höhere Bildung bedienst! Wat heest Wurschtpicknick? Wurscht-
picknick is en überwundn.r Standpunkt des Abslutismus, ber-
ftehfte mir? Als Rentjeh un Urwähl r zweeter Klasse nennt man
dieses Delikatessen-Keller mit russischen Caviar un Leipziger
Lerchen un ähnliches Ieftügel. Wie jefälltDich die Schneppe, he?

Frau P. Nee, Fritze, wat Du uf Deine alten Dage vor



5

Schwieten dreibst, des jeht ins Weite! Am Ende werr ick
noch als anständige Bürgersfrau in de Weinkellers loofen un
mir manq die Herrens setzen, un mir von die junge Vengels
bemaulaffen laaßen!

Panne mann. Haste jeredt, Nieke, denn trink och'n
Alal! Weeste, Wenn Dir Eener fräqt, wo Du in de Schule
jejanqen bist, denn sage man, zu Deine Zeit hat der Schneider
in Rirdorf Ferien qehatt un Du hast Dir als Naturkind be-
holfen. Nee, Riete, diese fehlerhafte Bildung hält ick Dir
nich zujetraut: Du willst Dir chenieren in een?n feinen Bums
zu jehn?

Frau P. Ick bin och keene feine Frau!
Pannemann. Nich? Dummer Weib, war biste denn?

Erscht recht biste eene feine Frau? Weeste etwa nich, war (5on-

stutiolisums is? Weest Du nich, daß ich Vourgeoisi.- bin, was
der erschte Stand innen Eonstutiolismus is! Un Du willst
Dir als Iattin von einen Vouqeoisie nich mal vor ne feine
Frau halten? Siehste des kommt von de Unjebildigkeit! Wenn
Du jbildt wärst, Rieke, denn würdste och wissen, daß Du eene
feine Frau bist, siehste, un keen Schamßel nich!

Frau P. Iejen Dein Maulwerk kommt Keen er nich uf,
dees weeß ick schon.

Pannemann. Weil ick mir bilde, siehste! Ick lese alle
Da>ie mein Italjenq-Vlatt, un so wie ick eenen neuen Krempel
finde, denn lof ick hin un bilde mir! Denkst Du, deß mich
meine Wissenschaft im Schlaf jekommen is? Da irrste Dir
sehre! Kasse Divan, Esperangs, Lübertö, Fränkel, Pariser Keller,—

dadervon Hab ick meine Bildung, siehste! Du denkst in
sonnen Keller sitzt man als Dame mang die Herrens? Ja,
Kuchen! Davor sind ja eben diese Kellers, damit sich des höhere
weibliche Geschlecht ohne Schenantigkeit in Veffstück un andre
feine Ienüsse üben kann.

Frau P. Aber doch mang die Herrens!
P a n n. Ach,manq die Schaafsköppe, weeßte des ? Nanu Paß

mal uf, ick werr' Dir belehren. Delokatessen-Keller oder höherer
BumS is en unterirdischer Ort vor die überirdischen Ienüffe
beider Ieschlechter, indem nämlich der höhere Bums nich blos
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man alleene daS männliche Ieschlecht den Iaumen kitzelt, sondern
och 3 bis 6 Stück stille Kabonette mit Kanapee und Einsamkeit
besitzt, wodrin sich die Weiblichkeit mit ihren Iatten janz un-
chenirt det Ienuß von Austern, Hamburger Roochfleesch, Bären-
schinken, höhere Eisbeene mit süßen Sauerkohl un och anstän-
dige Flüssigkeit vor 2 Dahler 5 Silbergroschen die Flasche hin-
jeben kann. Hafte mir nu bejriffen, unwissendes Naturkind 2

Frau P. Ach, laaß mir sind! Sonne jelehrte Wissen-
schaften sind vor mir nich jemacht. Ich annojire mir da
doch man.

Pannemann. Nu redst Du en vernünftiget Wort.
Wenn Du mit m'ch alleene in sonn Veffstück- Kabinett inje-
spunnt bist, denn annojirste Du Dir. Aber wie denkste über
Deine Busenfreund in, die olle Lietzmannsch?? Hee?

Frau P. (Freudig.) Hurrjeh!
Pannemann. Na, olle Suse, wat sagste nu? Du mußt

mir als Iatte noch erscht kennen lernen, Rieke! Du denkst, ick
werr mit Dich alleene absocken un Dich die Qualen der Langen-
weile preisjeben? Foj! Nee, Olleken, so sind wir nich! Meine
Iattin ihr Verjnügen is vor mir immer die Hauptsache! Also
ziere Dir nich, bedanke Dir bei Deinen Iatten un putze Dir
an. Von hier jeht et bei die Lietzmannsche, un von de Lietz-
mannsche innen Pariser Keller, un innen Pariser Keller wird
eklig jeschwelgt. Et soll mich heute uf'n Zweeiroschenftück mehr
nich ankommen! Nanu loof!

Frau P. Is jut, Fritzeken, ick werr' mir recht sputen!
Du weeßt ja, ick bin Raschmachers Dochter. (Sie eilt hinaus.)

Pannemann. Is en jutet Weib, die Olle! Na, nu
will ick mir aber och fein machen! Iusteken Lietzmann is schnur-
rig ete! Ick werr mich lieber en bisken Maria Farina uf't
Schemisett träufeln, damit ick in juten Ieruch bei ihr komme.
Na, warte man, kleener Backfisch, heute sollfte Champagner
lutschen, daß Du zuletzt den Himmel vor'n Dudelsack ansehen
sollst:

—
Miene, meine blanklederne Stiebeln rinjebracht! Fix,

olle Suse, immer fix! (Herr Pannemann beschäftigt sich nun eifrig
mit seiner Toilette, die indeß noch nicht weit gediehen ist, als er durch
Klingew in seinen stillen Betrachtungen gestört wird. Er macht des-
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halb seinem Aerqer durch folgende Worte Luft:) Miene, Schwere-
nothsmachen, höre, wenn ick rufe oder ick knöppe Dir dieOhren
mal eklig uf! Et hat jeklingelt, mach mal uf un seh wer da
is, un wenn't Eener is, der mir stören will,denn sagste, die
Herrschaft is ausjejangen. Seh mir nich so dämlig an! Sonne
Nothlüge kann en Pastor uf de Kanzel sagen! Da muß ick
manchmal janz anders ... (Miene ist unterdeß längst hinaus gegangen
und hat geöffnet. Panneman hört auf dem Flur bekannte Stimmen,
er stutzt, hört schärfer und ruft:) Hurrjch, mir soll der Fuchs
beißen, wenn des nich die olle Lietzmannsche mit de Iuste is!
Miene, laaß se rin! Nee, ick jlobe des dämliche Mächen lügt
die Vusenfreundin von meine Iattin och Noth! Miene, laaß se
rin! Miß ick mir zum Deibel och jrade in de Unterhosen be-
finden, womit ick mir doch unmöglich nich sonnen zarten Back-
fisch präsentiren kann, noch zumal als vaterloses Weesenmächen
an keenen männlichen Nöqlschö-Anblick nich gewohne. Hurrjeh,
da kommen se! Zum Deibel noch mal. wat mach ick denn nu?
Keenen Rock weiter hier als n Leibrock un den kann ick doch
zu de parchende Strippen -Pantalons unmöglich... Ick muß
mir, hol mir der Deixel, in meine Frau chre olle Angveloppe
inmummeln un mir als vorübergehender Domino vorstellen.

—
Da sind sie!

Mad. Lietzmann. Iu'n Abend, Herr Panne
iIott verzeih mir. Sie sehn ja aus, wie Abollino ins Pup-
penspiel.

Auguste (lachend). Vlos der Bart fehlt, Herr Pannemann.
Pannemann (verlegen). Bitte recht sehr, fehlen duht jar

nischt, als man blos die Hosen, weshalb ick mir aus Schen-
nirung in diese weibliche Hülle verkrochen habe, indem ich mir
ebend jrade inBegriff befand, mir zu eine Vesite beiSie innen
Wir zu schmeißen, wo sich plötzlich die Klingel als Störung
zeigte un mir in halbe Vollendung stehen ließ. Wollen Se
nich en bischen bei meine Frau rinloofen, die wird Ihnen den
Iegenstand jewiß ufklären, (lächelnd) indem in der Zeiten Hinter-
grund noch was schlummert!

Frau Lietzmann. Faxen müssen Se doch immer machen!
Iufte, komm! (Sie gehen in die Hinterstube zu Frau P.)
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Pannemann. Diese Iuste is keen unübles Mächen nich,
aber et scheint mir fast, daß sie vor ihre Jahre schon en bisken
zu alt is. Ick jlobe, uf de Hühnerogen derfman die nich mehr
treten, denn schreit se. Fritze, sei vorsichtig, setze Dir keenen
Sechsfüßleer inDeinen ehelichen Pelz! Na, schadt nich! Bisken
Kurjeschnitten wird doch, des jehört zu s menschliche Leben.
Er beendigt seine Toillette und bald darauf erscheint auch seine Gattin
in Galla mit den beiden andern Damen.)

Frau P. Nanu, Fritzcken, bin ick so weit. Wie jefall
ick Dich?

Pannemann. Mit einem Blick auf Augusten.) Riete, des
is nich hübsch, in junge Mächens ihre Iegenwart von sonne
eheliche Veifallsbezeijungen zu sprechen.

Auguste. O bitte recht sehr, Herr Pannemann, warum
soll Ihnen Ihre Frau in meiner Gegenwart nicht gefallen
dürfen.

P a n n e m ann. Wat saqt nu Eener zu des naive Mächen !
Na schadt nich, Iusteken, des fmd't sich beim Ausputzen, sagt
der Berliner. Nanu vor allen Dingen usn Drab gemacht.

Fra Lietzmann. Nee, ufrichtiq jesagt, Pannemänneken,
ick kann doch unmöglich so mitloofen in meinen Staat un Ihre
Frau so jeputzt, wie jesagt, ick jeh lieber nach Hause. Am
Ende sagen die Leute, Iott wat zoddelt denn die da vor Eene
mit sich rum. un Iuste is och nich jrade so anjezogen, nee wie
jesagt!

Panne mann. (Umfaßt die Frau Lietzmann mit beiden Armen
und fangt mit ihr zu tanzen an, wobei er singt:

Komme doch, komme doch, komm Du Schöne,
Komme doch, komme doch, danz mit mir!

Frau Lietzmann. dachend und kreischend.) Pannemann,
sind Sie denn ganz meschugge? (Sie reißt sich los und sinkt er-
schöpft auf einen Stuhl.)

Pannemann. (Ergreift Augusten, tanzt mit ihr und singt:)
Hörst Du nich die Polkatöne,
Puckert das Herz nich höchter Dich?

(Er umfaßt sie Plötzlich fester und giebt ihr einen Kuß.) So,
Mächen, da haste eenen väterlichen Kuß von mir un nu seid
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beede jut un macht Pannemannen keene Wippkens weiter vor!
Pannemann is 'n Deibelskerl, wenn er mal seine Nicken krigt!
Also abjemacht! Es wird mitjeloofen! Nich?

Frau Lietzmann. Man muß wol! Iejen Ihnen kann
doch Keener ufkommen! Nich wahr, Pannemannen?

Frau P. Nee, des is wahr, Fritze! Wenn Du Deinen
Rappel kriqst, denn is nischt mit Dich zu machen, un wenn
Du Deinen Dollen krigst, denn is erscht jar nischt mit Dich
zu machen.

Pannemann. So is et, un nu Kinderkens kommt.
Fideligkeit is die Hauptsache. (Sie gehen.)

Nnterweges.
Frau Lietzmann. Nanu, sagen Sie uns aber och, wo't

hinjeht?
Panne mann. Schön, des kann jeschehn. Nanu geben

Sie mich mal Ihren linken Arm, so, un Sie Iusteken mit de
jrelle Ogen, jeben mich Ibren rechten, so, nanu bin ick in de
Mitte von Euch Veede, so daß jede mir ordentlich bejreifen
kann. Meine Olle kennt meine Stimme schonst von weitem,
denn sie is ihr jewohne. Viste och nich mucksch, Olle, deß ick
Deine Freundin unterfasse?

Frau P. Nee nee! Wenn Du man nich mit Andre
charmirst, um de Lietzmannen is mich nich bange.

Panne mann. Jut jejeben. Nanu werr ick Euch sagen,
wo't hinjeht. Nämlich Berlin is jetzt nich mehr blos in seine
obere Rejonen wohlschmeckend, sondern och in seine untere
Schichten, was man uf Deutsch Souterrain nennt, sehr delikat
jeworden. Früherwar der Herkules-Keller der eenzigste, der
en weibliches Wesen in drei kleene Kabenette mit Rohrstühle,
mit Austern un andere thterische Ienüsse der höheren Speiseschule
bejlückte. Aber jetzt können sä'mmtliche Iattens von Berlin ihre
sämmtliche Iattins an eenen Abend inDelikatessen kellerfuttern,
wenn nich etwa einige Kabinetters von die unverehelichte Weib-
lichkeit besetzt sind, wodurch vielleicht en Mangel an Platz sich
ereignen kann. Da is z. V. gleich dichte neben diesen genannten
«Hercules

-
Keller noch en sehrer elejanter, der sogenannter
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Sparwalls -Keller, welcher jänzlich aus Majohni jemacht
is, sechs Katinetter mit Plüsch jepolstert besitzt, un AllenS
leistet, was en verwöhnter Iaumenkitzel man irgend verdauen
kann. Bejeben wiruns en Endeken weiter, so stoßen wir in de
Behrenstraße an eine Ecke, wodrin sich der englische Keller
befindet, in welchen jleichfalls die Delikatesse keine Schranken
nich hat, blos aber man die beschrankten Kabinettchens manche
Reibung un Quetschung von die Hotwoleh, die hier haupt-
sächlich delikatert, veranlassen duht. Nanu schlagen wir uns
rückwärts durch'n Schwibbogen übern Schinkenplatz drüber weg, so
fallen wir jleich in den Ierusalemer Keller rin, welcher vier
apartige kleene Stuben mit Tapeten un Elejanz die jrößte
Mannigfaltigkeit von Plüschsophas un Iaumenkitzel vereinigt
un jeden gebildeten Menschen keinen Wunsch übrig läßt, als
blos den Vorwurf jejen der Natur, daß sie das Pferd mit
drei Magens beglückt hat un wir als Menschen haben man
Jeder einen.

Frau Lietzmann. Na, Sie sind jut, Pannemann!
Panne mann. Bitte, stören Sie mir nich, sonst werr

ick comfuse. Iusteken, legen Sie sich immer derbe uf, Sie sind
mir nich zu schwer. Also nu weiter! Schlendern wir nu die
Ierusalemer Straße run un schwenken uns in die Leipziger
Straße rin, so duftet unS Dedels Keller entjejen, wo die
Naturkräfte Nee, Kinderkens, nu hat die Beschreibung
en Ende. Jetzt heeßt et, die Muckelotive Pfeift, wir sind uf
die Station angekommen. Diese Ecke mit des bescheidne Aeußere
is inwendig Pariser Keller mit alle Elejanz un Ienußsucht in
Drocken un Feuchte, was sich irgend man die menschliche
Phantasie innen Rausch des Entzückens

—
Olleken, nu jieb

Du mich Dein Aermken, wenn wir rinjehn! Weeßte, et is blos
um'n äußern Anstand! Iusteken, fassen Sie Ihre Mutter unter!
Madame Lietzmannen, ängsten Sie sich nich, folgen Sie mich
blos uf die Füße, ick weeß schon Vescheed un habe och Be-
kanntschaft mit eenen von de Kellneers! Is allens inOrdnung?
Ja? Na, denn rin! Immer dreiste, sagt der Berliner.

(Sie gehen in den Keller.)

Frau Liehmann. Donner un Doria, is des elejant!
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Pannemann. Sst! (halblaut) Sein Se lieber stille, bis
wir in unse Kabuse find! Ick jlobe hier in deS Vorzimmer darf
nich laute jeredt werr'n, wenigstens Hab ick et noch nich be-
merkt. Stille, da kommt en Kellneer! (laut) Kellneer, kann ich
vor mir un die Damens, (drei Stück sind et ja wol?) ja, vor
mir un die 3 Damens en apartes Kabonett kriegen?

Kellner. Wie Sie befehlen; das rothe Zimmer ist unbesetzt.
Pannemann. Na, denn man zu!
lSie treten ein. Ausrufungen des Erstaunens und der Bewunde-

rung. Der Kellner bringt ihnen die Wein- und Speise Karte.)
Panne mann. Schön, ich danke Sie gütigst. Nanu

loofen Sie abrr man wieder raus, denn wir müssen nu erscht
übereens kommen, wat wir jenießen wollen! Des heeßt, Sie
Kellnerken, kommen Se mal her, (sagt ihm in's Ohr) zwee Bud-
delkes stellen Se kalt! Vorn jutet Drinkjeld laaßen Se mir
sorgen !

Kellner. Sie sind zu gütig! Ich werde Sie gewiß gut
bedienen! (er geht hinaus.)

Pannemaun. Nanu, Kinderkens, wat pappen wir?
Wollen wir mit Bolljong anfangen.

Frau P. Nanu?! Du bist wol nich rech bei Iroschens,
uf'n Abend Volljong! Nee, wat ordentliches, mir hundert.

Pannemann. Na, mein Iott, man kann doch hier och
nich jleich wie'n Scheundrescher druf losessen. Du mußt doch
wenigstens en bisken mit wat Dellekates anfangen! Wetzte ick
werr Heringssalat un Forelle un Rajuh fing in Cochenille jeben
laaßen. Hernach kommt des Derbe!

—
Aber wat nu vor Wein?

(Sieht, die Karte nach.) Drinken Sie rothen, Frau Lietzmannen?
Frau Lietzmann. Ierne nich.
Pannemann. Drinkft du weißen, Rieke?
Frau P. Ach des weeßt Du ja, daß ich keenen weißen

nich verdragen kann.
Pannemann. (Die Karte nachsehend) Iusteken, drinken

Sie diversen?
Auguste. Ach, warum nicht gar!
Pannemann (nachsehend). Nanu sind wir beim Jamaika-

Rum un bei'n Conjak angelangt. Nee ick sage, mit sonn WeibS-
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Volk is och gar nischt anzufangen. Etwas müssen wir doch be-
stellen! Wir blamiren uns ja bis uf de Knochen!

Frau P. Na, denn bestell süßen.
Auguste. Ach ja, süßen.
Frau Lietzman. Ja vor süßen stimm ick och.
Pannemann. Schön! Aber nanu was was für süßen?

Weißen oder rothen?
Frau Lietz mann. I,wenn er man süß is, denn is

mich die Farbe einjal.
Pannemann. Det is doch en Wort! (Er klingelt.) Nanu,

Kellner, passen Se mal uff! Bringen Se mich Furelle,
—

bringen Se mich eenen Heringssalat, — bringen Semich eenen
Rajut von Cockenille, aber sing, —

un
— herrjeh, des sind ja

erscht drei Portionen, wir brauchen jo vier. Wat denn nu
jleich? (Wirft einen Blick in die Karte.) Bringen Sie mich Iänse-
leberpas , nee, bringen Se mich Kaafja

—
nee, Kellnerken,

bringen Se mich Rosinen und Mandeln! So, da hätten wir
viere. Nanu bringen Sie mick vors Erschte

—
Sie verste-

hen mir doch? en Fläschken süßen Rothspohn.
Kellner. Entschuldigen Sie, damit kann ich nicht auf-

w arten ?
Pannemann. Nanu? Des is ja cne poplige Wein-

handlung, wo Ener gleich die erste Sorte, die er fordert, nich
kriegen kann.

Kellner. Entschuldigen Sie, süßen Roth wein giebt
es gar nicht.

Pannemann (heftig). Iiebt et nich? Reden Sie nichso dumm, als wenn Sie eenen Kleenstä'dter vor sich haben.
Wie können Sie hier, jejen mir, in Anwesenheit die Damen
hier, behaupten, es jiebt keenen süßen rothen nich? Sie sind
wahrscheinlich aus de heilsame Appelweinhandlung? Keenen
süßen Rothen nich, oder meinswegen keenen rothen Süßen nich?
I, sehn Se mal, Männeken mit de Salvjette, haben Sie noch
nie nischt von 'nen gewissen Bischof gehört?

Kellner.. Ach so, Sie meinen Bischof! Ich werde Sie
gleich bedienen! (Geht ab.)

Pannemann (tnumphirend.) Siehfte, Rieke, so setzt man
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eenen Schaafstopp den Dämel zurechte. Des merke Dir! Der
Knickstiebel willKellner in solchen Keller sind un hat nich mal
keene Weinbildung? Fuj! Wenn ick man mal Poppen zu
sehn kriege, denn will ick et ihm aber och stechen! Nick wahr,
Iusteken, dct wollen wir?

Auguste, (schreit) Au!
Frau Lietzmann. Herrjehs, Iuste, wat haste
Auguste. Herr Pannemann bat mich auf den Fuß ...

nein, ich habe mich an Herrn Pannemanns Fuß gestoßen.
Fr an P. Na, hör mal, Fritze, du könntest deine Spa-

zierstöcker aber och unter deinen Stuhl stechen un nich Andere
damit intomandiren.

Pannemann, (in größter Verlegenheit.) )ck
—

ick
—

ick
weeß wirklich nickt, w.e des olle Veen dahin gekommen is!
Ick globe, ick habe enen Krampf in det olle Veen. Sie muck-
schen doch nich, Iusteken?

Auguste. O bewahre!
Panne mann. Na, denn, denn müssen Sie mich ock

enen Kuß geben.
Frau Lietzmann. I, sehn Se mal, Sie oller Ehekröpel,

setzen Sie mich des Mächen nischt innen Kopp!
Auguste. O, Mutterchen, sei unbesorgt!
Frau P. So is et! Der Olle kann höchstens ene un-

verehlichte Großmutter wat innen Kopp setzen.
Pann mann. Ick bitte Dir, Riete, verjeß nich, deß

Du hier in einen anständgen Keller bist, also bediene Dir dle
delekatere Ausdrücke, sonst muß ick och ornär werden un des
möchte Dich nich schmecken.

—
Na, endlick kommt wat zu essen.

(Kellner setzt das Verlangte auf den Tisch.)

Panne man. Was ist denn des?
Kellner. Ragout sin.
Panne mann. Un des duhn Sie inne olle Muschel uf?

Sind Ihnen die Tellern so knapp?
Kellner. Sie haben es ja en ooyuille befohlen.
Pannemann, (heftig.) Ach wat! Befohlen hin, befoh-

len her! Wenn ick et och in Cochenille haben will,deshalb
brauchn Sie mir noch nich mit ne uftejessene Auster ihre übrig
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gebliebene Staatsgebäude abzuspeisen! Nanu loofen Se man
un bringen Se Wein.

Kellner. Befehlen! (geht hinaus.)

Pannemann. Nanu, der hat ja och enen marjonir-
ten Hering ohneVollen gebracht ! (zum eintretenden Kellner)
Sie, was is'n des?

Kellner. Forelln, mein Herr!
Pannemann. Un ick denke, Forelln is so wat wie

—
wie

—
Marjunäse, oder oder, na, wie Ding da. Na, schadt

nich! Ick werr diese höhere Plätze vertilgen. Rieke Du kannst
des aus de Muschel essen; Sie, Frau Lietzmann , den Herings-
solat, un Sie, Iusteken , die Rosinen und Mandeln. Et giebt
ja gleich mehr, (zum Kellner) Bringen Se mal 4 Vessstückers,
aber große! Nanu, Frauensleute, gebt mal Eure Gläser her,
nu giebt et süßen Rothen. (er schenkt ein) Nanu, Olle, Du
sollst leben. Deine Busenfreundin daneben, un Iusteken soll
mir en kleenet kleenet Küßken jeben! Ftfat hoch! (sie stoßen an)

Nanu, Iusteken, meine Iattin hat et erlaubt un Mutter och.
Auguste. So? Aber ich nicht!
Panne mann. Nanu?! Sie werden doch den Iatten

von de Busenfreunden von Ihre Mutter enen Kuß jeben?
(Er beugt sich über sie um ihr einen Kuß zu geben, wirft dabei die
Flasche nm, diese zerbricht und der Rothwein, nach allen Seiten flie-
ßend, überfluthet die Kleider der drei Damen. Allgemeines Gekreisch,
die Thür wirb aufgerissen, Kellner und Gäste treten ein.)

Mehrere Gäste. Was giebts denn hier? Das ist ja un-
anständig! Ruhe!

Pannemann. lAuf den Tisch springend.) Stille !Ick bitte
um's Wort! Meine Herren! Wenn Einer eine Putelje um-
schmeißen thut, wo er nich davor kann, un der Bischof insin-
newirt sich auf die Kleider von die Damens, wo er Flecke
macht, was sie schadet, so hat meines Iutdünkens eine jede ge-
bildete Dame in einen Delikatessen-Keller das Recht, aufzu-
krischen, um ihren Schreck Luft zu machen!

Die Gäste. Bravo! Noch mehr Rede halten!
Oberkellner. O bitte, meine Herrschaften, es macht

wirklich zu viel Aufsehen.
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Pannemann. So iS es! Ich bitte gütigst, mir mit
diese Damens jetzt zu die Beffstücks Ruhe zu gönnen. Herr-
jehs, wo is Iufte?

Frau Lietzmann. (Ruft.) Iuste! Iuste! Wo stechste?
Herrjehs Iufte ist weg!

Ein Gast. Eine junqe Dame ist hinausgegangen.
Frau Lietzmann. Na, so mußt kommen. Das Mächen

schämt sich un is wegjeloofen. Laaßen Sie mir raus!
Pannemann. Bitte, meine Herren, laaßen Sie ihrraus, sie is de Mutter von det Kind.
(Frau Lietzmann eilt hinaus.)
Panne mann. Laaßen Sie mir och raus, um ihr als

anftändje Dame uf de Straße als Vejleiter jejen Uebergriffe
der jungen Menschen bsizustehn. Herr Oberkellner, laaßen
Sie mir ruhig jehn: Meine Iattin bleibt als Unterpfand hier.
(Er eilt hinaus, auf der Straße trifft er Frau Lietzmann, die vergeb-
lich ihre ganze Autorität aufbietet, um ihre Tochter zur Rückkehr in
den Keller zu bewegen. Auguste weigert sich standhaft. Pannemann,
plötzlich von einen Gedanken ergriffen, pflichtet ihr bei.

Pannemann. Iusteken hat Recht! Warten Sie mal
enen Ogenblick Vede, ick werr meine Iattin schicken un denn
jcht alle Drei bei mich zu Hause. Ieht man immer zu ohne
mich, ick komme gleich nach, ick duh' blos bezahlen un will
mir blos noch in en Paar Redensarten jejen den Kellner äu-
ßern. Adje. (Er eilt in den Keller zurück.) Riete, rapple Dir
mal rasch un los mit de olle Lietzmansche un Iuften bei unS
zu Hause un drockent Eure nasse Kleeder. Ick komme gleich
nach: Marsch, rasch!

Frau P. Du komm mich wieder mit'n Bums gehn!
(Sie eilt hinaus.)

Pannemann. Kellneer!
Kellner. Befehlen?
Pannemann. Wo find meine 4 Beffstücker?
Kellner. Sie sind fertig, aber ...
Pannemann. Pferde fressen Haber! Meine Beffstük-

kers rin!
Kellner. (Kellner bringt die Beefsteaks.) Hier!
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Pannemann. (Holt aus der Tasche einen Bogen Papier,
packt die 4 Beefsteaks in dasselbe und steckt sie in die Tasche.) Wo
is mein Champanger? Champanger rin, mit's Eis!

Kellner. (Brmqt den Wem.) Hier!
Pannemann. Nimmt die Flaschen aus den Kühlern, Packt

dann sänlnitllchc Elsstücken m sem Taschentuch, knüpft es zu und be-
festigt es im nntclsten Knopfloch seines Rockes.) Was kost't nu der
gan^e Krempel?

Kellner. Sieben Thaler zehn Silberqroschen.
Pannemann. (Zahlt es.) Hier! Nu is berapt, nu

nebm ick meinen Champagner un nu heeßt et:
Adje Keller!
Pannemann geht und niemals kommt er wieder.
In jeder Hand eine Flasche Ehampaqner, vor dem Bauch

hängend das Schnupftuch voll Els, in der Tasche die Beef-
steaks, so qeht Pannemann nach Hause, und wie die Sage be-
richtet, beschwichtigt er glücklich den Zorn der schwergekränk-
ten Damen, ja, erhalt sogar den ersehnten Kuß von Augusten,
dessen Süßigkeit ihm nicht einmal geschmälert wird, als Frau

zu dem Kuß der Tochter ihren Kuß hinzufügt und
Frau Pannemann auffordert, auch ihrerseits ihren Gatten zu
küssen, um dadurch den beiden andern Küssen die höhere Weihe
zu gehen.

Trnck von R. Genscb, Probstst. No. 3. u. 4.
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Herr Pannemann als Gatte und
Familienvater.

Personen:
Herr Pannemann.
Rieke, seine Frau.
Eulali a, seine Tochter
Deren Bräutigam.
Kohlftrunk.

Frau Pannemann. Hör mal, Du, Vaterken, ick muß
Dir mal wat fragen.

Herr Pannemann. Na, raus davor! Aber man keene
IewiffenSfrage nich!

Frau P. IIott bewahre! Wat jeht mir denn Dein Ie-
wissen an? Nee, weeßte Vater, ick wollte Dir um unse Eulalija
mal fragen. Sag mal ufrichtig, haste an des Mächen die letzte
Zeit nichts bemerkt?

Herr P. Nanuu!?
Frau P. Na na, bullre man nich jleich los, Louis! Ick

brauche ja mit meine unschuldge Frage nich jleich wat Schlimmes
zu meenen. Ick meene ja och blos man, ob Du bei ihr in de
letzte Zeit nischt ins Iesichte jemerkt hast?

Herr P. Ins Iestchte? wat soll ich denn da bemerkt
haben? Ieimpft isse, von Pockennarben kann also keene Rede

1*
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nich sind. Pickeln hat se och nich, denn worum, weil ick mir
als Vater mit jesunde Safte schmeichle, un Deine Muttermilch
och von jeden Commsarius probirt werden kann, ohne sich bein
Staatsanwalt zu bemühen. Wat soll ich also in ihr Iefichte
bemerken? Die Jähre ist noch nich 18 Jahre alt,

—
Donner-

wetter, Frau, bei des Valg werden sich doch nich etwa jar
schonst Käume von einen weiblichen Schnauzbart zeigen?

Frau P. Nanu, worum nich jar! Willfte damit vielleicht
uf mir anspielen, weil ich die paar Härekens uf de Lippe habe?

Herr P. Paar Härekens? Rieke, Rieke, keene falsche
Bescheidenheit nich! Weeßte, wenn en fremder Uuserpater unS
wieder knechten däht un wir Widder Freiheitskrieg machten,
denn kannste Dir dreiste als Frau wie Een Mann erheben un
als Husarenwachmeister mang die Freiheitshelden jehn, ohne
daß Dir Jemand als schönes Ieschlecht erkennt.

Frau P. Du bist'n malitiöser Kerl, biste, weeßte des,
Luji? Wenn ick nu och wirklich en biSken Schnauzbart habe,
von wem Hab ick et denn, als von Dich, weil Du mich mit
Deinem bei's Küssen anjeftochen Haft? Schämen sollteste Dir,
mir des noch vorzuschmeißen!

Herr P. Beruhige Dir man, Olleken, des iS so schlimm
nich gemeent! Ick liebe Dir mit'n Schnauzbärteken eben so
fehreken, als ohne derjenige, und des is och meine verfluchte
Schuldigkeit, denn worum, weil ick Dir mit dieses besondere
Kennzeichen schon als Jungfrau geHeirat habe und von An-
ftechung von mich keene Rede nich sind kann, nochzumal weil
meiner eene Blondine is un Deiner en kleener schwarzer. Nanu
laaß aber jut sind un sage mir, was Du damit jemeent Haft,
was ich uf unse Eulalija ihr Iestchte nich bemerkt habe.

Frau P. Ach loof!
Herr P. Loofen soll ick? Nee, Schnuteken, des is in de

Collerazeit jefährlich. Nanu schieß aber loS, sonst blitzt mich
des Pulver uf, un denn weeßte. denn kann Dir leicht was
ins Iesichte pruschen. Nanu raus davor!

Frau P. Na, denn werr ick et Dich sagen. Unse Balje
hat'n melankolischtn Zug int Iestchte.

Herr P. Na, denn laaß fe haben! Ick fühle mir als



5

Vater zu schwach, ihr nachträglich noch andre Züge in de
Visage zu revidiren.

Frau P. Des sollste och nich, aber wenn en junget
Frauenzimmer auswendig an Melankolischkeit leiden duht, denn
is et inwendig och nich kauscher.

Herr P. Nich kauscher? Donnerwetter!
Frau P. Nu fluch man jar noch! Ick sage Dir, Luji,

wenn mir meine Mutterjefühle nich täuschen, denn is des Mächen
in Eenen jeschoffen.

Herr P. Nanuu?! Diese jrüne Jähre schonst von einem
Iejenftand mit Iefühle besessen? Nee, nu hört Aliens uf!

Frau P. Nee, konträrs Iejentheil, nu fängt erscht Allen«
an. Ick weeß übrigens och, wer ihr Iejenftand is!

Herr P. So? Iseh mal! Na, wer is et denn?
Frau P. En Sattler.
Herr P. En Sattler? Worum denn jrade en Sattler?
Frau P. Weil sie sich uf'n Mehlhausball in ihm ver-

liebt hat.
Herr P. Das kommt dadervon, wenn sonne Jähren alleene

mit de Tantens uf de Bälle loofen. Wie heeßt er denn, wat
is er denn? Wie seht er denn aus?

Frau P. I, janz jut! Ick hab'n man noch nich jesehn.
Herr P. Wovon weeßt Du et denn?
Frau P. Des will ick Dir sagen. Seh mal, als Mutter

Hab ick natürlich Iefühle und merkte jleich, deß ihr was find
muß, weil se so jeel aussah un nicht Luft was zu duhn hatte
un keene Quetschkartoffel mit jebratnen Speck essen wollte, was
sonst ihr Leibjerichte is. Halt, denk ick, des is nich richtig,
un mein erschter Iedanke als Mutter is, deß des Mächen Würmer
hat. Ick nehm mir ihr also vor, nehm ick mir ihr, un sage,
hör mal, Mächen, sag ick, mit Dich is et nich richtig, sag ick.
Du hast jewiß Würmer, sag ick, denn Du sehst aus wie
Nraunbier un Spucke. Nee, deß ick nich lüge, wie weißer
Käse Hab ick jesagt.

Herr P. Na, un wat sagte sie? Wollte sie Würmerhaben?
Frau P. Crscht wollte sie't nich, aber nu wurde ick etwas

hitzig und da hat fie't einjestanden.
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Herr P. Daß sie eenen Iegenftand hat?
Frau P. Nee doch, deß sie Würmer hat. Na jut, ick jeb ihr

jleich zwee Iroschen un sage :nanu loof un hol Dich vor eenen
Iroschen Zwittersaamen und bor eenen Iroschen Iumfernhonig
un des rühr Dich zusammen un eß et uf, un des thut se och.
Des heeßt, sie holt et sich, aber wie sie den Theelöffel in de
Hand hat un des Zeuqs essen will,da übermannen ihr ihre
Iefühle un so jesteht se mich denn ohne Weiteres den Sattleer
von's Mehlhaus in. Natürlich krigte ick enen höllischen Schreck,
un mein erster Iedanke als Mutter war, deß mir die Jähre in
meine blühende Jahre als Iroßmutter kompromentiren will,un
so leistete ich ihr in die erste Hitze ene jesunde Maulschelle.

Hr. P. Na, Du bist'n juter Doktor! Erst willftedie Liebe mit
Wurmpulber koriren un denn einen Iejenstand mit Backpfeifen
abdreiben! Rieke, Riete, ich jlobe, Dir bringen se och noch als
ärztliche Pfuscherin vorn Staatsanwalt.

Frau P. Iott, laaß doch Deine faulen Witze, Louis!
Die Backpfeife schadt des Mächen jar nicht, denn worum, wer
lieben willmuß leiden. Nu höre man weiter! So wie ick ihren
Sattleer, un sie meine Knallschote weg hat, so erwachen meine
Mutterjefühle un ick denke: ach wat^ des is noch lange nichso weit bis zu's Iroßmutterw erden, un wer weeß och mal, ob
er ihr nich sitzen laaßen duht, wenn wat an ihm is,

—
un

wenn nischt an ihm is, na, denn brauchen wir jo man nee
zu sagen. Also beschwichtige ick mir un tröste ihr un sage, sie
sollt Maul halten un nich plinsen, sag ick, sonsten stach ick ihr
jleich noch eene, un übrigens sollte sie mich als Mutter Allens
einjeftehn.

Herr P. Na, daht sie dieses?
Frau P. Des versteht sich! Zuerst jeftand sie mich in,

deß er'n Meesterssohn wäre, un denn kam immer mehr raus,
deß sein Vater dodt wäre un er zweedausend uf'S Vormund-
schaft hat, und deß er Meester werden will,so wie er mangrenn
iS,

—
also hat et vorläufig noch jute Wege.

Herr P. Hm!
—

Hör mal, Rieke, ick muß Dich offen
jeftehen, auS'n Iroßvatertitel mach ick mir nischte nich, der
blamirt mir nich, denn worum, ick fühle mir als Mann über
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diesen Vorurtheilen erhaben un jlaube mir bei vielleichtige DodeS-
fälle als Wittwer sojar noch jeden Augenblick in den heiligen
Ehestand wieder zu bejeben zu können, wenn ich mir nich als
Treue vor einen verblichenen Iejenftand, Iott habe Dir selig,
zeitlebens als Jüngling behelfen will, wenn mich die Wirth-
schaft das erlaubt. Un ebenso desgleichen kannst Du bei meinen
Dodesfall, wenn er nich mehr jar zu lange dauert, Dir noch
als Wittwe in de beste Jahre mit ein Capital ausjeben und
vielleicht mehrere oder zum wenigsten viele Iejenstände zum
Aussuchen haben un sojar noch Deinen Iatten Stiefkinder in
zweite Ehe jebären. Aber ich will diesen Iejenftand nich be-
rühren, indem man dem Teufel nie nich an der Wand malen
muß, un wir nach unsen jejenseitigen Tode doch unser Duhn
und Lassen haben, indem sich die Iefühle ändern, wenn Einer
unter die Erde ist, nachdem sie ihm einjebuddelt haben.

—
Aber

jenung von dieses Iejenstandes, denn warum, weil eS ein
ekliges Iefühl is, bei seinem Leben von seinen Dodt zu sprechen.
Indessen aber jleichfalls von die Schattenseite betrachtet, muß
ich mir als Vater diesen Vorfall bemächtigen un mit das
Mächen sprechen. Ist dieser Iejenstand standesgemäß vor ihr
jeschaffen un sonsten Allens da, so soll das Wurm keinesweges
nich schmachten um die dämlige Eitelkeit als zu frühe Iroß-
mutter, was auch blos man eine gewöhnigliche Einbildungs-
kraft is, indem Du Deine richtige 40 auf'n Puckel Haft un
vor den Stand als Iroßmutter reif bist. Dadrum ruf mich die
Jähre als Jungfrau rin, um ihr als Vater mit Redensarten
zu belehren. Loofe!

Frau P. Hätt ick man lieber jar nischt jesagt.
Herr P. Rieke,

—
ick fühle mir jetzt jrade in eine

gebildete Stimmung un willmir keinesweges mit Schimpfwörter
unanständig aufführen, aber wenn Du Dir jejen mir als dam-
liges Weib benimmst, noch dazu wo ich mir als Vater jejen
mein Kind zeigen will,denn kann ick Dir nich davor ftehn,
deß mich die Ialle überlooft. Also loofe Du lieber, oder loofe
och nich, denn ick will mir nich ärgern. Ick werr mir ihr
alleene holen. (Oeffnet die Thür.) Eulalia !

Eulalia (tritt strickend ein). Soll ich was?
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Herr P. Frage nich so dumm! Wenn ich Dir rufe, denn
komme, un wenn ich Dir nich rufe, denn komme nich, un
wen.l ich Dir rufe, denn rede nich und schweige still, bis ich
Dir frage, un lege mal deS Strickzeug weg, verstehfte mir, un
räsonnire nich, denn ich betrachte Dir in diesen Augenblicke
nich als Kind, sondern als überkompletter Backfisch, welcher
bereits schon durch eigenmächtige Iefühle in's Mehlhaus mang
den Stand als Iungftau sich einjedrä'ngelt hat, was ich als
Iatte von Deine Mutter erfahren habe.

Eulalia. (Schüchtern.) Lieber Vater!
Herr P. Halts Maul! Hier is nischt zu batern! Ich

überzeuge mir blos, deß Du eine dumme Jans bist, indem
Du über diesen Iejenstande roth wirst, wie eine Puthahnsnase.
Nanu fasse Dir aber un sage mir als Vater, ob Du wirklich
diese Iefühle vor einen Sattleer als Iejenstand in Dir fühlst
un er desjleichen.

Eulalia. (Schüchtern). Ja, lieber Vater.
Herr P. Denn kannste och Iift druf nehmen, daß dieses

die sogenannte Liebe is, indem sie von beide Seiten kommt,
was auch janz natürlich is, aber bei Dich ein Vischen sehr früh,
indem Du Dir noch nich mal janz 18 Jahre schmeichelst. Aber
das schadt nich, denn warum, dieses liegt blos ins Klima, so
daß z. B. in Spanien eine Jungfrau nie nich Kind ist, sondern
schon als Kind Jungfrau un als Jungfrau Mutter, mitunter
schon von 13 Jahr, indem sie mit 12 Hochzeit macht. Dadrum
kommen mich auch Deine frühzeitigen Sattleerjefühle spanisch
vor, aber wie jesagt, des liegt Aliens blos anS Klima, denn
bei den Einen is das Klima auswendig, bei den Andern is
eS inwendig. Du bist also die Andre, weil Du untern
Aequator von Berlin geboren bist. Wodurch die männliche
Hitze bei Dich entstanden is, deS weeß ich nich, da ich mir
derjleichens nich bewußt bin un Deine Mutter als Iattin auch
nich. Weeßt Du es vielleicht?

Eulalia. (Schüchtern.) Nein, lieber Vater.
Herr P. Schadt nich! Ich jlaube, eS wird von die viele

Schulbildung un musikalisch ufs Portefijano herkommen, indem
dieses sojar in einen alten Ireis oder in eine alte Patrone
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Iefühle erwecken soll, was schon aus die jriechsche Mietologie
von einem jewiffen Orpheußen bekannt is. Ich habe in Dein
Alter in meine Jugend keinen VildungSjrad nich besessen, sondern
blos schreiben un lesen un die 4 Specius, was Deine Mutter
als Jungfrau auch jemangelt hat, indem sie als Ielbjießerdochter
ein jänzlicheS Kind der Natur war un mir auch ohne Mufik
jeheirat hat. Dadrum kann ich Dir auch nur vonnen jebildeten
Standpunkt betrachten , auf dem ich mir durch Vücherlesen aus
die Leihbibliothek und selbstjekauft raufjeschwungen habe, was
Deine Mutter als Iattin wegen überhäufte Kochkunst und ofte
Kindtaufe un jroße Wäsche nich jekonnt hat, sondern is ausn
Ielbjießer-Standpunkt stehen geblieben. Ich fühle mir daher
keinesweges bewogen, Dir als Kind und Jungfrau diesen Satt-
leer borzuschmeißen, wenn er sich sonst man in die Umstände
befindet, als minorenner Waisenknabe zweedausend uf's Vor-
mundschaft zu besitzen. Wenn er erst mangrenn is un seine
Kapitalien besitzen duht, so werde ich mir nichtsdestoweniger
entblöden. Dir als ein torauischer Vater mit ein jebrochenes
Herze vielleicht unjlücklich zu machen. O nee, des hätten wir
nich jerne! Konträr! Willst Du ihm, denn nehm Dir ihm;
aber ich jlaube, daß ich wohl mir als jebildter Vater schmeicheln
kann, mit Deine Mutter als Iattin, daß er ordentlich um Dir
anhalten wird!

Eulalia. Das will er ja auch, wenn
Herr P. Wenn? was denn wenn?
Eulalia. Wenn er heute Abend von Arbeit kommt.
Frau P. Heute Abend schon? Der is wol doll! Er iS

ja noch nich mangrenn!
Eulalia. Aber er wird es in 8 Tagen.
Frau P. In 8 Dage? Na, weiter fehlte nischt!
Herr P. Still,Riete! Bezähm Dir!Laaß mir sprechen.—

Eulalija, als jefühlvolle Jungfrau wird Dir Dein Sattleer
wol keineswegeS nich in Deinen Iehorsam un Liebe, was Du
Deine Mutter schuldig bist, verblenden. Sie is Deine Mutter!
Ich kann Dir dadrum freilich nich in Dein Ilück verhindern,
indem ich die weibliche Eitelkeit nachjebe, aber, daß es ihr
als Frau nicht anjenehm sein kann, wenn Du ihr als Iroß-
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mutter in ihre blühende Jahre kompromantirft, das kann ein
Blinder mit'n Stock fühlen. Handle also dadrin als Kind,
wie Du es nach Deine Hochzeit vor Deinen Iewissen verant-
worten kannst, indem das immer noch früh jenug kommt, aber
Keiner nich Keenen keine jesetzliche Vorschriften nich in diesem
Punkte machen kann. Mit diesen Worten beschließe ich mir in
meinen Vortrag als Vater, und Du kannst nu wieder jehen.
Kommt er, denn kommt er, un kommt er nich, denn bleibt er
weg. Kommt er aber doch, so werde ich Dich bei das Jawort
wieder eine Rede halten, aber noch sehrer als jetzt, indem Er
denn auch sein Fett krieqen muß und auch der Myniang noch
feuerlicher is. Nanu küß mich die Hand, un Deine Mutter
auch, denn sie hat als Iroßmutter das Schlimmste davon, in-
dem ich mir jar nichts dadraus mache.

Eulalia. (Fällt ibm um den Hals.) Mein liebstes Väterchen !
(Sie willder Mutter auch einen Kuß geben.)

Frau P. Et is schon jut, loof man'
Eulalia. O Mutterchen, sei nicht böse, ich will es auch

nie wieder thun. (Sie eilt hinaus.)
Herr P. (Wischt sich die Augen.) Rieke, uf Ehre, deS

Mächen rührt mir.
Frau P. Mirrührt der Schlag!
Herrr P. Sag mal, Weib, haste denn vor lauter Iroß-

mutter-Haß jar keene Mutterliebe mehr im Leibe? Soll denn
um Deine jefröhnte Eitelkeit Dein eheleibliches Kind aus Liebe
verzweifeln oder wol jar Victriol saufen und innen pollezei-
lichen Dagesbericht kommen? Bedenke blos mal Dir selber, wie
Du noch als blühende Iunqsrau rumloofen dahtst un nach mich
schmachtetest un vor Sehnsucht janz blaffe Lippen hattetest, wenn
Du nu dazumal hättft ene moraalische Mutter jehatt, die jrau-
sam jejen Dir jewesen wäre und hätte jesagt: „Loofe man mit
Deine weiße Lippen bis de schwarz wirst!" Oder wenn ich als
Iejenstand jrausam jejen Dir jewesen wäre un hätte Dir kühle
behandelt un hätte jesagt: „Laaß ihr schmachten!" wie hätte
Dich des jefallen, siehfte? Eckl'g, nich wahr? Na also! des be-
denke un handle nlch als Rabenmutter jejen Deine Tochter,
was ene aufgeblühte Jungfrau ig. Schade was um Iroßmutteen !
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Wenn Du Dir sonsten constvirst un Deine dicke Taille behalten
dubft, denn wird Dir och als Iroßmutter ein Jeder achten un
ehren un vor einer blühenden Iattin halten, die selbst noch
Kinddofe machen kann.

Frau P. (Eifrig.) Des kann ich och noch!
Herr P. So is es! Worum willste Dir also jnettern?

Un übrigens muß Königin un Kaiserin un Prinzessin Iroß-
mutter werden, also wird wohl ene Rentjeh'sfrau es och aus-
halten können, ohne dadervon alle zu werden.

Frau P. Alle werr ick nich von werden!
Herr P. Sollste och nich! Mache Du man immer hübsch

Tolette, denn siehste noch besser aus als wie die jrüne Jähre
mit de blühende Unschuld. Ich werr Dich en neuet seidnet
Kleed koofen, weeßte, sonn schottschet, wie sonsten die Pujatzkis
drugen, en neuet Tybetnet hafte och noch hängen, also kann
et Dich nick fehlen!

Frau P. Weeßte war, Lujiken, denn kannste mich och jleich
Kanten um meine Sammtmantille setzen laaßen.

Herr P. Aber, Riekeken, da haste ja Franjeln drum!
Fr. P. Naja, aber ober deFranjeln möchtickjernenock Kanten.
Herr P. Sollste kriegen, Mutterken, un wenn Du ober

die Kanten noch Ioldtressen haben willst, sollste och kriegen;
Alles sollfte haben! Ich will Dir rausputzen, wie ne Iräfin,
wenn se uf de Kur jeht un mit einen verliebten Dippelmaten
kokektiren will! Un weeßte, wenn des och nich is, wenn Du
och Keenen nich jefällst un wenn Dir Jeder vor ne olleSchachtel
hält, vor mir bleibste Iattin, janze richtige Iattin, un des
is un bleibt doch die Hauptsache, nich wahr?

Frau P. Des versteht sich! (Sie giebt ihm einen Kuß.)
Herr P. Siehfte, Schnuteken, ich weeß schonst, was

Dir jut iS. Nanu hör mir aber mal an. Unse Gulalija is
natürlich von ihre Iefühle en bisken anjejriffen, also mußt Du
ihr och war zu Jute duhn. Nu duh mich den Iefallen, un
mach uf'n Abend enen juten fetten Eierkuchen mit Fliedernmß-sauce. Des stärkt die Nerven un dreibt'n Schweiß, was bei
jedes Uebel sehr jut is. Un denn läßte vvr zwee Irofchen
Rum holen un stellst ihn ruhig hin. Kommt nu heute Abend
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der Sattleer un looft Allen« jut ab , denn schleichste Dir stillraus, brühst enen juten Irock uf un kommst jrade bei's Jawort
damit rin, un denn jeht die Anftoßerei los. Is der Krempel
aber faul, verstehste, denn bleibt der Rum ruhig ftehn, bis
mich mal übel is un ich en Gläsken Pfeife.

—
Nanu loof,

Mutterken, et is halb 5, un um 7 machen die Schwernoths-
SattleerS Feierabend. Herrjeh, heute is ja blauer Montag, un
unsen Sattleer dreibt jewiß noch obendrin die appeljrüne Liebes-
Sehnsucht,

—
ich wette mit Dich, der Junge is inne halbe

Stunde hier. Duh mich den eenzigften Iefallen un spute Dir!
Zeige diesen Iünglinq mal, wat ene deutsche Mutter vor nen
Eierkuchen machen kann, wenn ihre Dochter an Iefühlvolligkeit
leidet!

Frau P. Luji, Du sollst mit Deine Riete zufrieden find.
Herr P. (allein). So sind die Weiber! Faule Iungens!

Will sonne olle Schraube en junges Mächen zappeln laaßen,
um damit sie man nich enen lebendigen Doofschein ihres Alter-
thums rumloofen krigt. Ick jlobe, wenn et nach de Mutters
jinge, denn spunnten se ihre Döchter innen Keller der Kleen-
kinderbewahranftalt un legten ihre Iugendblüthe so lange mit
de Kette an den Klotz des Stillstandes, bis sie selbst mit dem
Koppe bibbern, denn ließen sie ihr raus un sagten: „So, nu
könnt ihr anfangen, 18 Jahre alt zu sind. O Weib, Dein
Name is eitle Rieke!

Eulalia (kommt herein und fetzt sich an das Fenster).
Herr P. Seh mir mal an, Eulalia!
Gulalia (sieht ihn an).
Herr P. Hm! Des wundert mir!
Eulalia. Was denn, lieber Vater?
Herr P. Deß Du rothe Backen Haft, Mächen! Ich jlaubte,

Du befindest Dir innen Zustande von unschuldige Verschmach-
tung. Aber nee, jrade konträrs Iegentheil. Du befleißigst
Dir rothe Backen ohne blasse Lippen, ohne Allens. ES sollte
mir wirklich leid thun, wenn ich Dir als Vater mit Deinen
Iejenstand jlücklich machen will,un Du Dir vielleicht jar nich
mal unjlücklich fühlst, (heftig.) Narrens- Possen laaß ich mit
mich nich treiben, des merke Dir.
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Eulalia. Lieber Vater,
Herr P. (heftig) Ach was! Hol Deinen lieben Vater der

Deibel! Was jeht mir Dein lieber Vater an! Hier heeßt et:
lieber Sattleer, un nich lieber Vater! Was helfen mich
alle Redensarten vons Meelhaus, wenn rothe Backen dabei
find. Ich jlaubte, daß Du bei die viele Schulbildung und
musikalisch auf das Portesiano doch wenigstens ein janzes kleines
Bischen morantisch bei Deine Liebe sind wirst, aber bei Deine
rothe Backen hört ja MenS auf!

Eulalia (die unterdeß aus dem Fenster gesehen, schreit Plötzlich
auf) Herr Gott, er kommt! (und springt auf.)

Herr P. Nanuu!? Herrjeh, wat is'n los? Mächen, Du
siehst ja wie 'ne verstorbene Leiche aus! Un nu Widder roth,
wie ne bengalisch beleuchtete Schlußjruppe bei de Kunstreiters!
Was is mich des mit Dich?

Eulalia. Ach, lieber Vater, mir ist so angst! (Sie eilt
rasch hinaus.)

Herr P. (blickt ihr triumphirend nach.) Des is die richtige
wahre ächte morantische Liebe! Ich habe das arme Mächen Un-

recht gedabn! Die rothen Backen waren des pure reene Liebes-
fieber. Des freut mir! Fiebre Du man düchtig, als jebildtes
Mächen kommt Dir das zu! Aber wat plapper ick denn hier,
anstatt mir vorzubereiten. Herrjees, die Hausdühre klappert
schon! (Sieht hinaus.) Rieke, Riete, laaß Rum holen! Da
klingelt et! Iotteken doch, ick möchte mich lieber den Leibrock
anziehn. (Er wirft den Schlafrock schnell ab, eilt zum Kleiderspinde,
und zieht, ohne in der Eile zu bemerken, daß er in Unterhosen und
Pantoffeln ist, seinen Frack an. Er tritt vor den Spiegel, um seinen
Anzug zu mustern, da erblickt er mit Entsetzen seine einem preußischen
Schilderhaus gleichende schwarzweiße Gestalt. Ehe er recht zur Be-
sinnung kommt, klingelt es. Jetzt beeilt er sich den Frack aus-, und
den Schlafrock anzuziehen. Um damit um so schneller zu Stande zu
kommen, willer, sobald er einen Aermel des Fracks ausgezogen, den
Schlafrockärmel anziehen. In der Hast aber zieht er den Schlafrock
über den Arm, auf dem er noch den Leibrock an hat; als er sein Ber-
sehen verbessern will, tritt der Gast ein und Hr. P. ist genöthigt, den
Schlafrock ganz anzuziehen, während ihm der halbausgezogene Aibrock
auf dem Rücken hängen bleibt und unter dem Schlafrock einen ansehn-
lichen Höcker erzeugt.)
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Fremder. Entschuldigen Sie! Juten Abend! Ich muß
Ihnen um Entschuldigung bitten.

Herr P. Bitte recht sehr, daS muß auch find. Ent-
schuldigen Sie man, daß ich mir in diesen Schlafrock befinde,
indem ich mir Ihnen nich vermuthen war. Dürfte ich Ihnen
vielleicht um Ihren Namen bitten.

Fremder. O bitte recht sehr, ich heiße man blos Friedrich
Kohlstrunk.

Herr P. Das schadt nich, wenn Sie man sonst nich
ftrünkig find. Dürfte ich mir vielleicht ihr Iewerbe ausbitten.

Kohlstrunk. Mein Iewerbe bei Sie is man blos um
ein liebendes Herz, weiter nischt.

Herr P. Nee, erlauben Sie mal, davon später; ich
meene man vor der erscht Ihre Profession.

Kohlstrunk. Ach so! Cijarrenwickler.
Heer P. Nanu?! Ich denke. Sie sind Sattleer?
Kohlstrunk. Bitte recht sehr! Nie nich jewesen.
Herr P. Izum Deibel, was wollen Sie denn?
Kohlftrunk. Mir verheiraten.
Herr P. Un dazu wollen Sie meine Dochter mißbrauchen ?
Kohlstrunk. I,Iott bewahre mir! Nee, dieses weniger.

Ich bejnüge mir mit de Iufte, die bei Sie als Mächen vor
Alles is.

Herr P. Na, denn nehmen Sie ihr doch! Wat wollen
Sie denn von mich?

Kohlstrunk. En Bette, jutster Herr! Meine Iuste sagte
mir, daß Sie in Uebrigen en weeches Herze haben un uns
mit des mangelnde Iericht Betten als junges Ehepaar unter
die Arme jreifen würden.

Herr P. Wat sagt een Mensch zu sonne Verwechselung
der Bejriffe!Un um sonne faule Witze muß ick mit'n doppeltes
Fell rumlofen. Erlauben Se mal! (Er zieht seinen Schlafrock aus
und den Frack an.) Wat wollen Sie nu?

Kohlftrunk. En Bette! En eenzigftes Hochzeitbette vor
mich und meine Iuste. Den Schlafrock haben Sie schonst aus-
jezogen, ziehen Sie nu och den Leibrock aus, damit Sie ins
Iewand der bloßen Menschlichkeit vor mich stehen un meine
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Bitte als Menschenfreund von meine Braut erfüllen. In de
Backe haben sie ihr ja so ofte jenug jekniffen, wie Iuste mich
sagte. Kneifen Se nu een Oge zu, jreifen Se in die Tasche
un sagen Sie ja.

Herr P. Is jut, ick will ja sagen, denn ick war so wie
so entschlossen, ja zu sagen, objleich in eine andere Beziehung.
Ich willIhnen mein Jawort jeben un Iusten en Bette schenken,
aber deß meine Eulalija Ihnen vor ihren Eattleer anjesehen
hat, des is mich doch komisch. Haben Sie vielleicht Aehnlich-
keit mit'n Sattler?

Kohlstrunk. Nee, aber mit'n Kutscherlakai vielleicht.
Ick habe früher an de Nikolaikirche de Hochzeitkutschen ufje-
macht. Aber werden Sie sich och nich verkälten?

Herr P. Nee, ich bin des jewohne.
—

Hurrjeh, was
is'n des?

(Eulalia und ihr Bräutigam treten ein. Sie stutzen bei
Pannemanns Anblick, nähern sich ihm aber doch, knieen vor ihm
nieder und der Sattler sagt:) O, Herr Pannemann, ich liebe
Ihre Tochter. Sie hat Ihnen Alles gesagt! Geben Sie uns
Ihren Segen!

Herr P. (Sich von seinem Staunen erholend.) Nee, so
morantisch hätt ick mir die Sache nich jedacht! Aber schadt
nich! Bleiben Sie mal en Weilken liegen. (Zu Kohlstrunk:)
Nanu loofen Sie, et bleibt dabei, Iufte krigt von mich en
Hochzeitbette! (Kohlstrunk geht.) Nanu noch eenen Ogenblick!
(Er geht zur Thüre, öffnet dieselbe und ruft hinaus:) Rieke, mach'n
Irock zurechte !(Dann kommt er zurück, stellt sich vor die Knieenden,
legt die Hände auf sie und sagt:) Hier is mein Segen! Liebt Euch!
Seid fruchtbar und mehret Euch! Nanu, Schwiegersohn, stehen
Sie uf un umarmen Sie mir! (Es geschieht.) Eulalija, umarme
mir och. (Sie thuts.) So! Nanu raus bei Muttern, un ihr
och umärmelt! Sie backt Eierkuchen un braut Irock! Fidele is
de Hauptsache! (Sie gehen sämmtlich nach der Küche.)
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EinMorgen in einer Nersiner Aarbierstube.

Barbierstube bei Schraper; des Morqcns 5 Uhr. Schraper
hat sem Atelier eben geöffnet, sein Gehülfe Schaum schärft Messer.
Schraper taucht einen Handtuchzipfel in den Blechtopf, in welchem
sich das warme Rasirwasser befindet, und wäscht sich die Augen aus.

Schraper. Fuj Deibel, da muß en Krümel Seefe an des
»Handtuch gewesen sind! Dat Zeug beißt wie ne Wanze.

Schaum. Ja, hären Se, das sagen die Kunden oche;
die sein immer fuchsdaiselwild, so peißt die Seefe.

Schraper. So? Na, denn laaßen Sie se man paißen!
Vor'n lumpigen Sächser soll ich wolnoch Mandelseefe un Olc-
kulonje halten?

Schaum (das Messer heftig auf den Tisch werfend). Was, ein
lumbiger Sechser? Hären Se, das verPitt ich mir recht sehrc!
Hären Se, das leid ich nicke!

Schraper. Nanu? Bei Sie rappelt et woll?
Schaum. Pitte recht sehr, von rabbeln ist keine Spur

niche! Aber, hären Sie, ich lasse mir von keinen Brincebal
niche Zottisen sagen, last ich mir niche!

Schraper. Was wollen Sie denn? Ihnen muß er
wirklich picken!

Schaum. Wenn er Sie nur niche bickt, hären Se!
Ilauben Se nich, daß mer Zachsen so tunnn sein, weil mer
krene Braißen niche sein !Ich weiß recht kut, wen Se mit dem
lumbigen Zächser meinen, hären Se!
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Schraper. Sie sind meschugge, hären Se, wißen Sie
des! Am Ende werden Sie mich noch die deutsche Sprache
beibringen wollen. Ich werr wol jar erscht Ihnen um Erlaub-
niß fragen müssen, ob ich !-o"'s Varbiergeld sprechen darf,
oder nich.

Schaum Ach, Sie, hären Se, machen Sie
mir keene Vabuschen, ich habe keene kalte Füße nlche ! Das
Parpiergeld ist en halber Nai-Groschen und keen Zächser uich,
hären Se! Und wenn Sie das nick gefällt, dann können wir
uns drennen!

Sckraper. Nanu? Machen Sie mir nich den Kopp
dicke, Sie deutscher Jüngling aus de Krüppelschweiz, sonst leist
ich Sie eine Packpfeife mit en weeches V, deß Sie denken sol-
len, der Deibel frikassirt Ihnen mit'n hartes T!

Schaum (schlägt mit der Faust auf den Tisch). Was? Schla-
qen wollen Se? Schlagen Se zu, hären Se, meine Faifte
sein och teene Puttterpemme nich!

Schraper. Nee, nu looft mir die Ialle über! Da,
Sie oller Deutschverderber, hier is die gewunschene Knallschote!
(Er giebt ihm eine Ohrfeige.)

Schaum. Und hier ist die Tito, hären Se! (Er giebt
Schrapern ebenfalls eine Ohrfeige. Beide prügeln sich. Madame
Sckraper kommt mit struppigem Haar und einem unfrisirten Besen
ihrem Gatten zu Hülfe, der Kampf endigt mit einem Fußtritte, durch
welchen Schaum auf die Straße hinausfliegt und nur einige Schram-
men zurückläßt, die er feinem würdigen Prinzipal im Gesichte bei^
gebracht hat.)

Schraper (sich das Blut abwischend). Das soll nu en eini-
ges Deutschland sind! Sogar um den unschuldigen Münzfuß
muß ne Kabbelei entstehen!

Frau Schraper. So en abgeloofener härensemaliger
strampelbeeniger oller popliger Sachse will sich hier ins Inland
mausig machen? Duh mich den einzigsten Iefallen, Louis, mach
den Vengel krimmenalisch, wegen Vrodherren-Keile !Der Lüm-
mel muß vorS öffentliche Verfahren. Laaß mir blos mit diesen
Schaafskopp in de mündliche Verhandlung kommen, der soll
keen Haar nich uf seinen Kopp behalten.



7

Schraper. Stille! Der Vierschänker von drüben Num-
mer neune aus'n Keller kommt schon anqesummt. Mache Dir
man zurechte, Iuste, denn Du mußt helfen, weil der Lümmel
weg ist! Donnerwetter, mich zittern die Hände wie Lirjum
dremens.' Na, warte Voutiter, dir werr ich schneiden!

Vierschänker Schlucke (eintretend). Iu'n Morgen!
Schraper. Juten Morgen, Herr Nachbar. Ausgeschla-

fen? Die Witterung is heute" ja so ziemlich! Haben Sie das
Intalqenzblatt von heute gelesen?

Schlucke. Nee, noch nich! Woso? Steht was drin?
Schraper. Na ob! Was se jetzt vor schnurrige Motto's

in das Blatt sehen, das geht wirklich ins Perjemidische.
Schlucke (fetzt sich). Nanu schmieren Se man los, ick habe

nich Zeit!
Schraper. Ileich, Herr Nachbar, ich wollte Ihnen man

dlos des Heiratsgesuch aus's Italgenzblatt vorlesen.
Schlucke. Iseefen Se mir man in, ick habe nich Zeit.
Schraper. Un ich dachte. Sie jieperten uf des Heirats-

qesuch von die reiche Wittwe? Wie lange is denn Ihre liebe
Frau jetzt dodt, Herr Nachbar?

Schlucke. Meine Frau? Sie drömen wol! Meine Olle
is frisch un gesund.

Schraper. Ach, entschulgen Sie, ich verwechselte Ihnen
mit den Voutiker aus Nummer 8. Richtig, ihre Iattin lebt
ja noch.

Schlucke. Wollen Sie mir nu einseefen oder nich?
Schraper. Ileich, jleich, Nachbarken! (Er hängt ihm die

Serviette um und fängt an, ihn einzuseifen.) Ich muß Ihnen man
sagen, Nachbar, ich habe mir heute schon en bischen gefuchst,
so daß mich die Hände zittern.

Zwei Hchneidergesellen treten ein.

Schneid er geselle Pusrrch. Morg'n, Schraper!
Schraper (hält inne und reicht Pusrich die Hand). Morg'n,

Schneider! Morgen, Mäckmäckl Wie geht'S, wie dlcht's?
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Schneid er geselle Ladenpickel. Ich Verbittemir hier
für meinem Ielde als Iaft jede Anspielung auf meinem Stande.
Ich halte mir in meinen Schranken und verlange auch gegen
mir von jeder Seile eine Schrankenhaltung.

Schraper. Ich bitte dausendmal um Entschuldigung!
Ich erlaubte mir dieses blos jejen meinen Freund, indem ich
nich wußte, daß Sie als Unbekannter sich gleichfalls mit diese
selbige Profession schmeicheln.

Schlucke. Schwernoth nochmal, wollen Sie mir denn nu
fertig inseefen?

Schraper. I, Sie kleener hitziger Vutiker, Sie sind wol
heute mit's linke Veen zuerst aus de Posen qestieqen? Ich bin
ja schon dabei! Ich Hab Ihnen ja gesagt, Nachbar, daß mich
von etwas Vorgefallenes die Hände so, nanu is et so
weit. (Er fängt an zu rasiren.) Hol mir der Däumling, die
Hände lirjumdremenzen mich wie meine Iroßmutter ihre
Parucke.

Schlucke. Au! Uh! Nanu! Wat machen Sie denn?
Sie balbiren mir woll mit ne Raspelfeile.

Schraper (ihm das Messer zeigend). Bitte? Spüren Sie
hier was von engelsches Fabrikat?

Schlucke. Ob ick spüre! Bis in de Niere! Nanu kraz-
zen Se man weiter!

Schraper. Nee, erlauben Se, ich kratze jar nich! Sie
haben zu viele Pickeln, da stuckert der Beste. So, die eene
Backe hätten wir glatt.

Schaum (öffnet die Thüre ein wenig). Hären Se, Sie, ich
habe meinen Balledot noch trinne bei Sie!

Schraper. Donnerwetter, der Sächser! (In der Aufre-
gung bringt er Schlucke einen Schnitt bei, so daß dieser aufspringt.)

Schlucke. Heilige Kreuz-Millionen! Sie wollen sich wol
een Paar rindslederne Sohlen aus mein Fell schneiden? Hol
Ihnen der Deibel! Ick blute ja wie en Schwein.

Schraper. Entschulgen Sie, daran is blos der lumpige
Sächser schuld.

Schlucke. Nanu?! Lumpig? Mein Sechser is nich lum-
piger als Ihr Iroschen! Kommen Sie mich nich so!
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Schraper. Herrjeh, Nachbar, Sie mißverstehen mir! Ichspreche ja nich können halben Silbergroschen! Setzen Sie sich
man wieder!

Schlucke (sich setzend). Wer weeß. wem sein Sechser lum-
piger is!

Schraper. Aber, Nachbar, duhn Sie mich doch die
Liebe un halten Sie stille. (E fängt wieder an zu rasiren.)

Schaum (die Thüre öffnend). Sle, hären Se, ich habe
meinem Balledot noch bei Sie trinne.

Schraper. (Wirft wütbend das Messer fort und springt auf
Schaum los, der reißaus nimmt. Schraper lauft hinter ihm drein
und ruft:) Halt'n Sächser! Halt'n Eächser!

Schlucke. Wat? Er läßt mir sitzen? Er lääßt mir hier
mit eene Backe sitzen? Des soll ihm theuer zu stehn kommen'.
Ick werr mit meine eene ingeseefte Backe nach Hause loofen,
un wenn mir unterwegs die Leute weqen meine halbe Weis-
heit auslachen, denn werr ick diesen Musjö Vartraspler In-^
jurium belangen, werr ick! Un übrigens bezahl ick vor die eene
Racke jar nischt, bezahl ick vor die eene Backe. Un wenn er
denkt, daß er von mich eenen Dreier zu fordern hat, denn kann
er mir verklagen, kann er mir! (Er geht wüthend fort.)

Schneidera.es. Ladenpickel. Ich entferne mir auch,
indem ich nich Lust habe, mir hier auf die lange Bank schieben
zu lassen.

Frau Schraper (eintretend). Iehen Sie nich fort, meine
Herren! Mein Mann hat blos ein kleines Geschäft abzumachen
mit seinen gewesenen Iehülfen. Bleiben Sie man! Bitte,
setzen Sie sich, ich werde Sie das besorgen.

S chneid er g es. Pusrich. Idenn Dausend, können Sie
Mannsleute balbieren?

Frau Schraper. Un wie!
Pusrich. Na, denn mal zu! (Er setzt sich.)
Ladenpickel. Bitte recht sehr, Kollege. Die Dame hat

mich das Ieschäft zuerst offerirt un ich qlaubte mir daher in
den vollen Vorzug dieses Rechtes als Erster zu befinden, wo
der Mann vielleicht Dir hernach als Zweiter besorgt.

Frau Schraper. Lassen Sie den Herrn man ran, lieb-
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sier Herr Pusrich. Er is vielleicht noch nie nich von eine
Dame balbirt geworden..

Ladenpickel. Ich befinde mir in diese Beziehung in
jänzliche Unbekanntsckaft.

Pusrich (aufstellend). Na, denn putzen Sie ihm man den
Schnabel.

Frau Schraper (seift ibn cm.)
Schraper (zurückkommend). Ich habe ihm nich gekrigt.

Unsereener hat nich sonnen sächsschen Lauf. Ach, Herr Nachbar,
Ihnen hat meine Frau sckonst bei die Nase! Na, halten Se
man hübsch stille, die macht ihre Sache ganz gut. (Zu Pusrich)
Na, Schneiderken, nu setzen Sie sich man och; ich werr Ihnen
des bischen Zickenbart besorgen.

Ladenpickel. (heftiq.) Herr, ich verbitte mich diese Re-
densarten! Au! Au au! (Er hat einen Schnitt bekommen.)

Frau Schraper. Aber, mein Iott, sitzen sie doch stille!
Ich hätte Ihnen beinah geschnitten.

Schraper. Nachbar, sein Sie doch nicht so empfindlich,
wenn ich mit meinen Freund, was Ihr College is, spaße.

Pusrich. Siehste, das haste von Deine dämlige Stan-
des-Ehre. Die Schramme is nich ohne.

Schaum (die Thür etwas öffnend). Sie, hären Se, ich
habe meinen Valledot noch trinne bei Sie.

Schraper (rasch). Iuste, halt't Messer feste! (schnell rasirend)

Duh mich
—

den einzigsten — Iefallen
—

un halt't Messer
feste!

—
Laaß

—
Hab' ich Ihnen gekratzt, Pusrichken?

—
Laaß Dir von den Anblick von diesen Sächser nischt auf Dein
Nerven-System fallen! Ich bin hier

—
halten Sie stille, Nach-

bar!
—

jleich —
fertig! — So

—
man hier noch!

—
Denn

fass ich
—

den Musjeh!
—

So! (Er hat Puserich fertig rasirt,
wirft das Messer hin und läuft dem davoneilenden Schaum nach.)

Frau Schraper. So! Ich bin auch fertig.
Puserich. Na, College, wie is Dich?
Ladenpickel (lächelnd). Blos ein Vischen ohnmächtig

Hon dem Blutverlust. Aber was soll man machen.
Frau Schraper. Hier ist warmes Wasser, meine Herren.
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Ist Sie auch eine Priese jefällig? iSic öffnet eine airf dem Tische
stehende große Schnupftabakdose.)

Puser ich. Wenn Sie ock eene genießen!
Frau Schraper. Nee, ich bin nich schnipp'sch!
Ladenpickel. Das freut mir! (Er nimmt eine Prise.) Auf

Ihr Wohlsein, schöne Frau! (Er schnupft.) Was bin ich Sie
schuldig?

Frau Schraper. Bitte, Sie können auch einen Groschen
geben!

Ladenpick cl (sucht in seinem Portemonnaie). So , Sie sol-
len auch einen janzen blanken haben.

Pusrich. Hier is meiner! (Er giebt einen halben Groschen.
Beide gehen fort.)

Schraper (kommt zurück). Nee, ich kann die Fuckskröte
nich kriegen. Der Kerl looft wie'ne Kutschäse uf de Rutsch-
bahne. Aber schadt nich, ich habe jetzt seinen Palletot noch!—

Iun Morgen, Herr Nachbar.
Ein junger Mann (eintretend). Guten Morgen! Kann

ich hier werden barbiert? Ich muß aber bitten, rasch, weil
ich gleich muß in's Geschäft bei Blumenreich Gebrüder. Ken-
nen Sie Blumenreich Gebrüder? Engros-Geschäst! Spaß,
5>ie Leutchen sind bekannt. Aber ich muß bitten rasch!

Schraper. Bitte, setzen Sie sich, Herr Nachbar. Meine
Frau soll Ihnen barbiren.

Junger Mann (der sich gesetzt hat, springt auf). Wie heißt,
Ihre Frau?

Schraper. Iuste heeßt meine Frau!
Junger Mann. Spaß, ich frag nicht nach dem Namen

von Ihrer Frau! Ich frage blos, warum soll mich rasiren
Ihre Frau?

Schraper. Ach so! Ja, Herr Nachbar, ich willIhnensagen
Junger Mann. Wie heißt, Herr Nachbar? Woher bin

ich Ihr Nachbar?
Schraper. Bitte, daS is nich so gemeint. Ich Habemir

"das blos so angenommen, indem weil ich nich jeden seinen
Namen weiß, der bei mich rein kommt.
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Junger Mann. Der Witz ist gut!
—

Warten Sie, ich
werde Ihnen sagen meinen Namen. Ich heiße Itzig Rosen-
hügel. Sie haben vielleicht schon gehört meinen Namen, wie?
Ins Geschäft von Blumenreich Gebrüder. Spaß! die Leutchen
find bekannt.

Schraper. Na ob! Dürfte ich Ihnen vielleicht jetzt
meine Frau holen? Mich zittern von einem kleinen Verdruß
die Hände.

Junger Mann. Meineswegen rufen Sie Ihre Frau.
Aber ich muß bitten rasch.

Schraper (ruft). Iuste, rasch, barbier mal den Herrn!
Frau Schraper (eintretend). Bitte, Herr Nachbar, setzen

Sie sich!
Junger Mann. Auch Nachbar? Sehr gut! Wissen

Sie, mir fällt ein, warum Sie sagen zu der ganzen Welt
Nachbar. Sie meinen damit: hernach zahlen Sie baar, wie?

Schraper. Der Witz ist gut!
Frau Schraper. Wenn Sie jefällig is? (Sie willihn

einseifen.)
Junger Mann (springt auf). Nein, warraftig, ich kann

mich nicht lassen rasieren von Ihre Frau. Ich bin zu kitzlig.
Frau Schraper. Sie denken woll, ich werr Ihnen

kitzeln? Nee, da schneiden Sie sich.
Junger Mann. Wie heißt, ich schneid mich? Ich sag

Ihnen, ich fürchte, Sie schneiden mich. Na, wie Gott willl
Ich werde mich setzen, seifen Sie los!

Frau Schraper (ihn einseifend). Na, kitzelt das wohl?
Junger Mann. Spaß, bei die Seife vergeht Einen

der Kitzel. Sagen Sie mal, was sagen Sie zu der Geschichte
in Paris? Haben Sie gelesen gestern Abend in der Zeitung?
Großartig !

Schraper. Ja, sagen Sie mal, was sagen Sie dazu?
Es ist kaum glaublich.

Junger Mann. Warum? Ich sag Ihnen, ich glaube
AlleS. Heute ftehn die Köln-Mindner 124, und morgen
ftehn sie gar nichts. Jetzt soll man gar nicht sagen, was'ne
Sache ist!
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Schaum (die Thür öffnend). Sie, hären Se, ich habe
meinen Balledoh noch trinne bei Sie.

Sch rap er. Iuste ,Halts Messer feste !
—
Idu imfamig-

ter reißausbeeniger Sächser, denkst Du ich werr mir die Schwind-
sucht annen Hals rennen. Komm rin, wenn Du Kurage Haft!
Iu n g er Ma nn. Ei! Ei weih! Man muß wirklichha-

ben Kurage, wenn man willkommen bei Ihnen rein! Ei weih,
Frau, Sie schachten mich ja! Sehen Sie, das Blut stießt
mir rein in den Mund, was sogar gegen meine Religion ist,
denn wir dürfen essen kein Blut?

—
Bin ich fertig? Gott

sei gelobt und gedankt. Hier ist ein Silbergroschen. Alle
Russen sollen sich lassen barbieren bei Ihnen.

Schraper. Dazu kann Rath werden.
Junger Mann. Meinen Sie, daß sie werden kommen?

Nu, es soll mir mein Lebtag nichts Schlechteres Passiren. Ichsag Ihnen, wenn die Leutchens kommen, ist vielleicht nicht
ein Papier, was nicht steigt. Adieu! (Er gebt ab, und stößt
in der Thür auf Schaum.)

Schaum. Sie, liebes Herrchen, hären Se, wollen Se
nich gefälligst noch einen Augenblick verweilen, ich habe mei-
nen Ballcdoh noch hier trinne, und ich möchte nich kerne al-
lene bei die Leutchens rein!

Junger Mann. Sind Sie bestrampelt? Spaß, ich Hab
Zeit zu seinem Palletot! Blumreich Gebrüder haben meinen
Palletot, lieber Mann! (Er eilt fort.)

Schaum. Tas is auch so ein ungefälliger Breuße. Aber
schadt nix. Ich wart hier auf der Gaffe, pis ein Stämmiger
kommt! Meinen Valledoh lasse ich niche im Stiche!

Mtehre Gaste treten in Schraperö Barbierstube ein.

Erster Gast. Morgen! Ich bitte mir vorn Sechser
Seefenschaum un Varbierplempe aus! Aber fix, Wien Stipp-
Feuerzeug. (Er setzt sich, Schraper hängt ihm eine Serviette um.

Zweiter Gast. Kann ich jetzt nicht rasirt werden?
Dann geh' ich wieder.
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Schraper. Bitte, Herr Nachbar, meine Frau wirdIhnenbarbieren. Setzen Sie sich gefälligst. (Er hat seinen Kunden eingeseift
«nd willeben zu barbieren anfangen.)

Dritter Gast (fällt ihm in den Arm). Was wolltest Du
mit dem Messer, sprich! Den hier vom Barte befrein? Das
sollst Du am Kreuzer bereun!

Schraper. Bitte, Herr Nachbar, nich anfassen! Wenn
ich diesen Herrn durch Ihnen schneide, denn müssen Sie her-
nach bluten.

Dritter Gast. Schadt nicht! Die Nachwelt flicht dem
Mimen keine Kränze. Ich oder Er, Einer muß auf dem Platzebleiben.

Schraper l;u seinem Kunden». Wollen Sie ufstehn?
Erster Gast. Denk nich dran? Ich bleibe auf'm Platze.
Schraper. Denn fang ich an. Bitte um Ihre jcfälligste

Nasenspitze.
Dritter Gast. Ccheere nich, fellkratzender Seifenschäu-

mer. Ich will barbiert sein. Jetzt oder nie!
Schraper. Oder hernach!

—
Wissen Sie was, Herr

Nachbar, ich wüßte unterdessen ene gute Zerstreuung vor Ihnen.
7- Iuste, biste mit Deinen Herrn fertig? Ach so, Du Haft
schon wieder enen andern in die Seefe.

— Ja, was ich saqen
wollte, Herr Nackbar, des dauert hier nicht lange, wenn Sie
sich unterdeß zerstreuen wollen, schmeißen Sie mich den da
raus. Es is mein gewesener Iehülfe, der sich hier reindrän-
gelt un mir mit seinen sächschen Dialekt ins Geschäft stört.

Gast. Dein Spießgesell, blutdürstger Kannibale? Dann
sei er mir willkommen hier als Freund und Retter. (Zu Sckaum.)
Sie desiqnirter Auswurf, bartkratzcnder Gehülfe, stolzer Jüng-
ling, tritt herein und zage nicht! Zwei Groschen, hörst Du,
Mensch, zwei Groschen harren Dein, wenn Du mit Deiner
Sense mir die Stoppeln vom Gesichte mähst.

Schaum. Hären Se, liebes Herrchen, ich willSie kerne
pa^pie^en, wenn Se mir zu meinen Valledoh verhelfen wollen
thäten.

Schraper. Iuste, Halts Messer feste! Herr Nachbar, ge-
ben Sie sich diesen Kerl nich unter's Messer, der ledert Ihnen
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ab, wie'n
—

Sie verstehen mir! Will Er raus!
—

Herrjeh,
da kommen wieder welche! Iu'n Morgen, Herr Nachbar! Iuste,
spute Dir!— Morj'n, Herr Nachbar!— Halte Dir nich mit's
Wasser uf, Iuste!

—
Prise gefällig, Herr Nachbar?

—
Seefe

jleich en Paar uf'n mal in, Iuste! (Zu dem dritten Gast.) Nu
kann's losjehn, Herr Nachbar!

—
Paß uf's Berappen uf,Iuste!— Nanu?

Dritter Gast. Von diesem nur, von keinem Andern
nicht, willich mich schinden lassen.

Schraper. Bitte; Sie sehen, es pressirt mir.
—

Ileich,
Herr Nachbar! Nehmen Sie unterdessen en Pricschen frische
Carotten.

—
Nanu!

Dritter Gast (bat sich auf einen Stuhl gesetzt. Schaum istim Begriff ihn einzuseifen.
Schraper (auf ihn zuspringend). Was? Sie bedienen sich

meine Seese und Serviette? (Er Pakt ihn vor der Brust.) Herr,
wenn Sie nich den Augenblick den janzen Vormittag mich bal-
biren helfen, denonzier ich Ihnen auf öffentlichen Diebstahl!

Schaum. Hären Se, Sie, lassen Se mich los, ich will
die Leutchens balbiren helfen, aber hernach muß ich meinen
Valledoh haben.

Frau Schraper. Louis, sag ja! ich kann die Masse
Herrn nich bezwingen.

Schaper. Is gut, Sachse, seefe in. In der Noth gehn
Preuße und Sachse zusammen. Valbiert muß sind!

Dritter Gast. So ist's, mein Feldherr! Hier ist mein
Zweigroschenstück für Dich, entpalletoter Eächser, und hier für
Dich der Sechser, Du versöhnter Geist! (Er geht ab.)

Schaum. Hären Sc, Herr Brincebal, bekomm ich her-
nach meinen Valledoh, dann rasir ich jetzt weiter.

Schraper. Ja! Injeseeft!
Schaum. Nee, Sie, hären Se, eingeseest will ich ihn

niche! Ihre Seefe frißt Löcher!
(Allgemeines Gelächter feiert die geschlossene Versöhnung.

Das Geschäft wird mit ungeschwächten Fonds fortgesetzt.)
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Rentier Mnnemann als Heiratys-Candidat.

Pannemann (im Begriff, sich anzukleiden.) Da haben wir
den Sallat! An de Hemdsärmel keene Knöppe, un an das
Schemosett keene Bänder nich! Nee, et geht nich mit des
Weib, mit diese Püseken geht es nich mehr! Ick muß heiraten,
muß ick. (Er ruft.) Püseken! — Wenn der Mensch als Mann
von en weibliches Wesen ocb nich mal mehr sein bisken Ab-
wartung in de Wäsche hat

—
Püseken!

—
denn hol der Dei-

bel den ganzen Krempel! Der Nahrungsstoff is och nich jrade
delikat, den sie mir zu Mittag besorgt. Dicken Milchreis und
Schweine-Kannenade, des is ihre hauptsächlichste Kochkunst,
von en bisken wat Knifstiches is keene Rede nich, un als weib-
licher Umgang is se wegen vorgeschrittener Runzlichkeit ooch
jrade keen Kosthävpken nich, — Püseken, zum Donnerwetter,
sitzen Sie denn us's Iehör?

—
also muß ick heiraten, ick mag

wollen oder nich! (Die Püseken tritt ein.) I, sehn Se mal, Pü-
seken, kommen Sie wirtlich? Ick dachte, Sie wären verreist,
dacht ick.

Püseken. Kommen Sie mich man nich so, Herr Pan-
neman!

Pannemann. Denn werr ick Ihnen anders kommen,
wissen Sie des? Da, hier, kicken Se mal ber! Keene Knöppe
nich, keene Bänder nich! Is des och ne Wirtschaft? Dabei
muß ick zuletzt selber noch aus'n Leim jehn! Ieb ick Ihnen viel-
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leicht Lohn ohne Knöppe? Ick verbitte mich sonne Wirth-
schaft, sonften können wir jleich en Paar sind, verstehen Sie mir?

Püseken. Herrjeh, Herr Pannemann, duhn Se doch man
nich, als ob ick Ihnen den Kopp abgerissen hätte, et is jo man
en Knopp! Zerreißen kann ick mir nich!

Panne mann. Det sollen Sie och nich, ick danke vor
die Lappens! Et is schon nischt an Ihnen dran, wenn Sie
noch janz sind!

Püseken. Sie sind heute Widder mit's linke Veen aus's
Bette gestiegen, Herr Pannemann, des merk ick schon. Un
übrigens verbitt ick mir alle Irobbeiten von Lappens un der-
gleichen. Wer weeß, wer lappiger is!

Pannemann. Nee, nu platzt mich die Ialle! Sie kön-
nen zum Ersten ziehn, wissen Sie tes?

Püseken. Ziehn? So? Na, is jut, Herr Pannemann!
Ick werr jleich ziehn, Herr Pannemann! Nähen Sie sich die
Hemdenknöppe man alleene an! Adjc, Herr Pannemann! Kar-
toffeln Hab ick schon rufjeholt, schälen Sie sie sich man selber
un quetschen Sie sich och. Ick drücke mir. Ziehn? Na,
is jut, ick ziehe ja schon. Sehn Sie sich man vor, deß ick
Ihnen nich ne Blase zieh, Herr Pannemann! Adje, Herr
Pannemann, (sie macht einen tiefen Knir) adje, leben Sie wohl!
Nehmen Sie sich ene junge Wirthschaftsmamsell, die wird
Ihnen wol die Hemdenknöppe besorgen! Die hübsche Polka-
mamsell von jradüber, die immer so schlau rüberjlubt! Adje,
Herr Pannemann, leben Sie wohl, Herr Pannemann! Ilück-
liche Quetsche zu heut Mittag. (Sie geht ab.)

Pannemann (der ganz erstarrt dagestanden hat). Nanu? DeS
Weib zieht, un läßt mir sitzen? So kann et blos mich jehn!
Nanu sitz ick hier mit de Manschetten ohne Knöppe un mit
keen Mittagbrod nich!

—
Püseken! — Wenn ick ihr man nich

gestern den halben Monatslohn ausgezahlt hädde! Nee, über
sonnen alten Drachen! Die Polkamamsell soll ick nehmen? Na
ja doch, et polkt sich wat! Sonne Fliege könnt ick jrade je-
brauchen! O Iott, o Iott, hätt ick doch man geheirat't. (Es
klingelt.) Nanu? Wem hat der Deibel denn nu schon Widder da?

1*
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(Er öffnet.) 'Herrsch, Murchel, bist Tut? Na, Dir schickt der
liebe Iott! Ick muß mir t Lebe» nehme», Murchel!

Murchel. Allwidder mal? Morjen, Pannemann! Wie
geht's, wie duht's, ollet Haus? Du sehst jo aus Wien Topp
voll Mäuse! Wat is'n Widder los?

Pannemaun. Duh mir mau den ecnzigsten Iefallen,
Murchel, un mach jetzt kecne Witze nich.' Ick bin Dich inne
schauderöse Lage! Die Püseken ha^ ick weggejagt, an de Hem-
den Hab ick keene Knövpc nich, uu us Mittag nischt zu essen.
Murchel, ick

—
ick versöfe mir.

Murchel. Pannemann, ick habe Dir immer vor nc olle
Schaute jehalten, aber jetzt halt ick Dir vor'n Schaafskopp.
Worum heiratst Du nich? Du bist jrade von de Natur zu's
Heiraten bestimmt.

Pannemann. Na, wenn Du Dir man nich irrst.
Murchel. Iar nich! Seh mal, Pannemann, Du bist so

zu sagen Dein janzcs Leben lanq in de Kindheit geblieben;
weeßt Dir nich zu helfen; Du bist wie so'n Wurm in de Win-
deln. Ene Iattin brauchste nich, aber ene Kinderfrau
mußte haben. Weeßtc, Du mußt ene Person haben, die Dir
Strumpbänderkens umbindt un Hösekens anzieht un Häärekens
macht. Siehste, des mußte, un dadrum mußte heiraten. Ene
Ufschauerfrau oder dergleichen duht's nich. Des muß ne Iat-
tin sind, die durch ne Bande von Liebe un ölige Treue an
Dir gefesselt is un die des Recht hat, Dir bei Ielegenheit och
mal eenen Katzenkopp zu verabreichen.

Pannemann. Nanu?!
Murchel. Des versteht sich! Wo keene Rechte sind, da

werden och die Pflichten nicht erfüllt. Also entschließe Dir
kurz, oller Schwede, uu heirate.

Pannemann. Herrjees ja doch, ick will ja och, wenn ick
man Knöppe an de Hemden und Bänder ans Schemosett hätte.

Murchel. Aber Pannemann, leidste denn wirklich schonst
annen höhern Blödsinn? Wo kommen denn Knöppe zu's Hei-
rathen? Hemden knöppe meen ick.

Pannemann. Iustav, Du bist mein Freund, —
Dir
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will ick mir anvertrauen. Aber ick bitte Dir um Iotteswillen,
verrathe mir nich!

Murchel. Mensch, Rentier, Panne ...., — Pannemann,
Du Haft doch nich falsche Tresorscheine gemacht?

Pannemann. Ach, mach doch keenen Unsinn nich, Iu-
stav! Nee, höre mir an. Du verlangst, deß ick heiraten soll,
un ick befinde mir schon mitten drin ins Heiraten.

Murchel. Nanu?.'
Panne mann. Verrathe mir nich, Iustav. Mirhat ins

Concert bei Sommers eine Wittwe mit ihre Blicke und mit ihre
dicke Taille, mit eine joldne Uhr dran, gefesselt, so daß ich mir
vergessen habe.

Murchel. Schon verjessen? Du Dir verjessen un sie
sich och verjessen, un ich weeß von nischt! Fooj!

Pannemann. Du machst schon Widder faule Witze,
Iustav. Ich meene des nich so. Ick wollte blos sagen, deß ick
mir ihr jedekowrirt habe, deß ich noch Junggeselle bin un mit
de Püseken nich mehr fertig werden kann, un dadruf hat se
mir uf heut Vormittag zum Frühstück ingeladen —

un
—

un
Murchel. Un? Na, wat noch?
Pannemann. Un hat mir jesagt, deß sie was vor mir

weeß, un nu ängste ick mir blos, deß sie vielleicht ihre Kosine
meent.

Murchel. Wat vor ne Kosine?
Panne mann. Ene janz schauderrö'se. Mager wie ne

Zibbe, un schrumplich wie ne Backpflaume. Diese vertrockente
Vackebeere hatte sie bei sich, un das Unjethüm jluderte mir im-
mer so verliebt an un schmunzelte dabei wie die große Meer-
katze innen zoloogschcn Iarten.

Murchel. Na, die wirste doch nich nehmen?
Panne mann. IIott bewahre! Lieber behelfe ick mir

noch länger mit de Püseken ohne Katzenkopp. Nee, Iustav,
weeßte, wenn ick ihr selbst, die dicke Wittwe, kriegen könnte,
die nehmt' ick jleich.

Murchel. Du, Du, bedenke Dein Ende!
Pannemann. O, wenn ick man erscht den Anfang je-

macht hätte. Ick bin nu zum Frühstück bei ihr injeladen, nu
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muß ick doch en weißet Hemde mit Manschetten anziehn, un nu
keene Knöppe dran! Is deS nich, um sich jleich zu versöfen?

Murchel. Wie heeßt se denn?
Pannemann. Ieheimseckeltär'n PoprinSki, Iägerstraße 114.
Murchel. ) seh mal, also was Vornehmet! Na. weeßte,

Fritze, versuche Dein Ilück. Ick werr Hausfreund bei Euch.
—

Ja so, die Hemdenknöppe! Na warte, Pannemänneken, des werr
ick Dir besorgen! — Siehste, ick drage immer en Knäulken
blauen Zwirn un ene Nähnadel bei mich; des Hab ick bei de
Alerander-Füsliers gelernt, un des is och sehr praktisch/ wenn
Eenen mal unversehns wat platzt. Nu komm her; ick werr Dir
die Manschetten feste nähn, damit se Dir bei de dicke Jeheim-
seckeltärsche nich wackeln. So! Un nu noch rasch en Vändeken
ans Schemosett, so! Un nanu rasch innen Wichs.

Pannemann (indem er sich ankleidet). Iott, wenn ick dochso behabbliq wäre, wie Du, wat wollt ick jlücklichsind! Weeßte,
Murchel, ick jlobe, wenn ick Dir hätte, braucht ick jar nich zu
heirathen !

Murchel. Ja et is schade, deß ick keen Mächen bin.— Na, laaß man jut sind! Putz Dir man recht hübsch!
—

Zieh den Leibrock an, des is recht! Un nu koof Dir uf de
Straße en hübschet Vlumenpukett un stech Dich deS intPiep-
voqel-Knopploch, des jiebt Dich en bisken Eer, un des is
bei sonne Sie immer jut. Nanu schiebe ab, un halte die
Ohren steif.

Panne mann. Ja, halte mal steif, wenn Du nich kannst!
Ick sage Dir, Murchel, mich bibbern die Veene vor Angst. Du
mußt man bedenken, deß ick noch nie nich geHeirat habe. Un-
jewohnte Arbeet mackt Blasen.

Murchel. Soll ick Dir bettelten?
Pannemann. Ach ja, Murchelken, deS duh. Bejleite

mir, aber man blos bis bei ihr vor die Dühre, un denn warte
uf mir jradüber in de Bierstube.

Murchel. Och des! Vor Dir iS mich keen Opfer nich
zu jroß. Ick werr unterdeß een Paar Seidel vertilgen un mir
mit'n deutsches Veffstück vereinbaren. Aber berappen mußt Du.

Panne mann. Ja, Justav, sehr jern! Nanu komm!
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(Sie gehen ab. Unterwegs bemüht sich Murchel seinem Freunde
einige Lehren über die Art und Weise zu geben, wie er seinen Antrag
zu machen, und wie er, wenn derselbe angenommen ist, sich zu verhal-
ten habe. Pannemann ist jedoch so zerstreut, daß er von Allem kein
Wort hört. So langen sie endlich vor dem verhä'ngnißvollen Hause
an. Murchel wiederholt rasch noch einige Winke, schiebt dann den noch
immer ängstlich zaudernden Pannemann in das Haus hinein und
geht fort.)

Pannemann (allein). Mich is zu Muthe, als wenn ick
gehangen werden sollte. Ick sticke! (Er ruft) Murchel, Mur-
chel, (schreit) Murchelll! (Da dieser sich umsieht, winkt er ihm hef-
tig, zurückzukommen.)

Murchel (zurückkommend). Nanu, Mensch, wat brüllfte
denn so?

Pannemann (athemlos). Murch'l
—

ick
—

siick
—

ick
—

stick! Schnall' mich
—

d'n H's'nj'urt —
uf!

Murchel. Hurrjeh, Fritzken, Du hast wol die Herzspann,
mein Söhneken?

— Na, komm man her, Knickstiebel, ick werr
Dir den Hosenjurt ufsch Aber Mensch Du hast ja jar
keenen Hofenjurt nich.

Pannemann. Nich? Et kneift mir doch aber so!
—

Ach Iotteken, des is gewiß von de Unterjacke. Des Weib,
die Püseken, bind't se mich immer so feste. Ach Murchelken,
liebstet Murchelken, Du hast so kleene PotekenS, krabbl' mich
mit Dein Händeken untert Schemosett un reiß mich des Band
uf, jrade über die Herzgrube. Es kneift doch jar zu sehreken.

Murchel. Na komm her, oller Pimpelfriede; so!
—

IS't
nu besser?

Pannemann (athemschöpfend). Ja! Ja! Ach Iott! Adje,
Iustav! So! Nanu adje! Ach, wennt doch man erst über-
standen wäre!

Murchel. Pannemann, Du jammerst mir! Adje!
(Murchel geht in die Bierstube, Pannemann die Treppe hinauf.

An der Poprinskischen Thür angelangt, ergreift er nach einigem Zau-
dern den Klingelgriff und klingelt. Gleich darauf öffnet em Dienst-
mädchen.)

Dienstmädchen. Was war Ihnen gefällig?
Panne mann (höchst befangen). Bitte recht sehr! Ich

—
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ich
—

entschuldigen Sie. mein Fräulein, mir schwitzt so! (Er
nimmt das Taschentuch heraus und wischt sich den Schweiß von Ge-
sicht und Sn'ru.) Wohnt hier Frau Ieheimseckeltärn Po

—
Po...

Pop
—

rinski?
Dienstmädchen. Sie sind gewiß Herr Pannemann?
Pannemann. Herrjott, kennen Sie mir? Ich glaubte

mir in diese weite abwesende Iegend von meine Wohnung mch
mit diese persönliche Kenntnisse zu schmeicheln zu dersen? Ha-
ben Sie mir vielleicht in ein öffentliches Lokal jesehn?

Dienstmädchen. Sind Sie denn Herr Pannemann?
Panne m a n n. Na ob! Wer sollt ich denn anders sind,

Liebeken? Ja wol, bin ick Pannemann!
Dienstmädchen. Warten Sie hier man einen Augen-

blick. Ich werr's Madam sagen, daß Sie da sind.
lSie schlicht die Tlmr; nach wenigen Augenblicken öffnet Frau

Gehcimsecrctäi Poprinski eine andre Thür.)

Frau Poprinski. Isieh da, Herr Pannemann!
Schönsten guten Morgen. Na, das ist hübsch, daß Sie ge-
kommen sind. Bitte, treten Sie ein.

P a n n ema n n. Wenn Sie gefälligst erlauben, Frau Ie-
heimseckeltärn! (Er tritt ein.)

Frau Poprinski. Bitte, legen Sie ab! Nehmen Sie
Platz! Meine Cousine wird gleich kommen.

Pannemann. Ach Herjeh!
Frau Poprinski. Bitte, wollen Se nich zugreifen?

Es is man janz einfach, Butterstulle mit en Bischen was
drauf. Man ganz einfach. Bitte.

(Sie reicht ibm den Teller, Pannemann nimmt ein belegtes Milch-
brod und versucht zu essen, aber in seiner beklemmenden Verlegenheit ist
er nicht im Stande cineu Bissen niederzuschlucken und kaut daher mir
einer wahrhaft verzweifelten Anstrengung.)

Frau Poprinski. Sie essen ja jar nicht, Herr Panne-
mann. Bitte, greifen Sie doch zu. Ist Ihnen ein Schnäps-
chen jefällig? (Sie gießt ihm eins ein.) Bitte, trinken Sie!
Meine Cousine kommt auch gleich.

Pannemann. Ach Zerrjeh! war eben im Begriff zu
trinken, verschlucken sich vor Schreck und prustet den ganzen Schluck
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über den Tisch hin, worauf er in einen entsetzlichen Husten verfällt.
Indiesem Augenblick tritt Fräulein Eulalia Katzenbalg, die Cousine, ein.)

Frau Poprinski. Iott, liebe Eulalia, es is man gut,
daß Du kommst. Herr Pannemann hat schon dreimal nach
Dich gefragt. Ich glaube, der Kümmel is immer vor lauter
Sehnsucht in die unrechte Kehle gekommen.

Eulalia. O Iott, lieber Herr Pannemann, das sollte
mir wirklich schmerzen.

Pannemann (schüttelt heftig verneinend den Kopf, und be-
müht sich zu sprechen, doch kommt er vor Husten nicht dazu.)

Eulalia. Iott, er stickt uns am Ende!
(Beide Damen klopfen den armen Pannemann mit vereinten Kräf-

ten in den Rücken, bis endlich der Paroxysmus nachläßt.)

Frau Poprinski. Iott sei Dank, daß es vorbei is!
Wie können Sie sich denn man auch so verschlückern! Da
sieht man, was die Liebe thut.

Eulalia verschämt die Augen nieder und sagt bittend:)
Iuste !

Frau Poprinski. Ach, habe Dir doch nich, Lalchen,
das is ja nichts Schlimmes nicht! Liebe muß auch sind.

—
Na, nu sagen Sie mal, Herr Pannemann, wie gefällt Sie meine
Cousine?

Eulalia. Iustchen, Du machst mir wirklich schamrotb.
Frau Poprinski. Iwarum nich jar!

Panne mann. Entschuldgen Sie jütigst, Frau Ieheim-
seckeltärn, das is wol möglich! Ein unverheirates Frauenzim-
mer kann Einer leicht schamroth machen, wenn Elner mit'n
Munde vorschnell ist. Da muß Einer wirklich vorsichtig sind.

Fr. Poprinski (beleidigt). Iwas Sie sagen!
Eulalia (Reicht ihm mit zärtlichem Blick die Hand). Sie

scheinen mich ein sehr anständiger und jefühlvoller Mann zu
sind. Lesen Sie auch Schillern? Iott, ich les ihm jar zu
jerne, blos wegen seinen weiblichen Charakter ins Trauerspiel,
womit er wirklich ein Herz rühren kann. Nicht wahr?

Panemann? O ja, recht jern.
Fr. Poprinski. Ach, wer wirddenn bei sonne Ielegen-
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heit von Trauerspiele reden. Hier heißt eS, Liebe Liebe iS mich
nöthiq, nich wahr, Herr Pannemann?

Panne mann, (Frau Poprinski anblickend, mit einem tiefen
Seufzer). So is es!

Eulalia (noch tiefer seufzend). Und nich anders!
Fr. Poprinski. Na, warum jeht's denn nu? Wenn

man erst jeseufzt wird, denn macht sich die Sache. Na, Panne-
männechen, wie is es denn, kleiner Heiraths-Kandedate, noch
en Schnäpschen?

Panne mann (nachdrücklich). Nich ne Droppe!
Eulalia (Reicht ihm zärtlich die Hand). Herr Pannemann,

ich kann Sie nickt sagen, wie mich das von Sie jefällt, daß
Sie kein Scknapstrinker nicht sind. Mich ist an einen Mann
Wirkich nichts so eklich, als viele Scknäpse. (Sie drückt ihm zärt-
lich die Hand, zieht die ihre aber plötzlich zurück und ruft:) Au,Sie
drücken aber auch jar zu sehrechen.

Pannemann. Nanu? Ick habe ja keenen Finger nich
jerührt.

Fr. Poprinski. Du bist aber auch jar zu pimplich,
Lalchen! So was, das heißt nich drücken, sondern des kommt
von die Liebe und das nennt man dann knutschen oder auch
knudeln. Du bist auch noch gar zu unerfahren in die Liebe.

Eulalia (verschämt lächelnd). Na, denn hat er mir je-
knutscht.

Pannemann. Entschuldjen Sie, des müßte mich janz
ohne mein Bewußtsein Passirt sind. Ick weeß von keen Knut-
schen nichts nich.

Fr. Povrinski. Iott, Kinder, streit' t Euch doch nicht!
Da sieht man's wieder: was sich liebt, das neckt sich.

Panne mann. Entschuldjen Sie, von Liebe kann wol
noch keine Rede nich sind.

Eulalia. Ach, Sie verkennen mir! (Sie bedeckt ihr Ge-
sicht mit dem Taschentuch.)

Fr. PoprinSki. Ne, was daS mit LiebeSleute komisch
ig, daS geht ins Weite! KinderchenS, thut mich doch den Ie-
fallen und macht daS Ding kurz ab. Hier, marsch, rasch, jebt
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Euch enen Kuß un schwört Euch ewge Liebe und Treue un
damit basta!

Eulalia (erhebt sich). Ach Iott, Iustchen, Du bist so un-
gestüm. (Sie gebt auf Pannemann zu.)

Pannemann (aufspringend und rückwärts gehend). Nee, nee,
entschuldjen Sie! So weit sind wir noch nich! Bitte, ver-
schonen Sie mir! Ich muß mir erst ene Tetatete mit de
Frau Ieheimseckeltären unter vier Ogen auSbitten.

Eulalia (schwärmerisch). Pannemann! O Pannemann,
ich liebe Ihnen schrecklich ! (Sie bricht in Thränen aus und eilt
aus dem Zimmer.)

Fr. Poprinski. Na, hören Sie mal, Sie sind aber
auch wirklich zu hart mit ihr umgegangen. Sie scheinen mich
auch noch nicht viele weibliche Herzen unter Händen jehabt
zu haben.

Pannemann. Noch jar keins nich, als höchstens die
Püseken ihr's.

—
Sagen Sie mal, sollte sie mir wirklich schon

schrecklich lieben nach diese kurze Iejenseitigkeit bei dieses ein-
fache Frühstück ohne hitzige Ietränke?

Fr. Poprinski. Liebster Herr Pannemann, zweifeln
Sie doch man jar nich. Warum sollte sie Ihnen denn nicht
lieben? Sie sind ja ein schöner Mann in die besten Jahre.
Die liebt Ihnen bis über die Ohren.

Pannemann. O Iott, denn jammert sie mir!
Fr. Poprinski. Wie meinen Sie dieses?
Pannemann (seufzend). Dieses mein' ich janz anders.
Fr. Propinski. Denken Sie vielleicht, daß sie schon

einen andern Iegenstand jebatt hat?
Pannemann. Nee, noch janz anders.
Fr. Poprinski. Na, wie denn?
Pannemann,

—
oh

—
nee

—
ich kann eS nich

von mich geben. — Sie —
sie

—
sie is

—
nee

— es geht nich.
Fr. PoprinSki. Na, hören Sie mal, Sie sind aber

och en langweiliger Peter. Reden Sie doch reene raus. WaS
iS sie denn? IS sie Ihnen zu alt?

Pannemann. Ooch!



12

Fr. Poprinski. Auch? Na was denn noch?
—

Zu
häßlich?

Pannemann. Ja, oocb!
Fr. Poprinsti. Oochunooch! Was ist sie denn noch?
Panne mann (die Augen niederschlagend). Sie is mich

zu dünne.
Fr. Poprinski (bricht in lautes Gelächter aus). Zu dünne?

Na, des is nich übel! Muß sie denn durchaus dick sind?
Pannemann. Ach ja, Frau Ieheimseckeltärn! Ich kann

des Quabliqe jar zu gut leiden.
—

Ach, wenn Sie mir schreck-
lich lieben dähten. Ihnen däht ick gleich wiederlieben, deß
man Allens so pufft!

Fr. Poprinski. Na, Sie wären mich qrade son Liebster
sür mir! Nee, Männecken, da müssen Sie denn doch gefäl-
ligst aus andre Augen sehen!

Pannemann (empfindlich). So? Meenen Sie? Denken
Sie vielleicht, weil ich mir ungefähr in's Mittelalter befinde,
daß ich mir vor Ihre olle Marjellmit de Runzeln qualoforcire?
Da schneiden Sie sich ochsich, jute Ieheimscckeltären, verstehen
Sie mir? Sie müssen Pannemann man nich vor so dumm
halten, wie er aussebt. Dank Ihnen vor Ihre Vackebeere!
Pfehle mir. Fortgehen) So nich! Noch lange nich! So
sind wir nich! Des hätten wir nich gerne! (Indem er hinaus-
gcl,t nnd die Tbür zuwirft:) So is es!

(Pannemann, dem die Perspcctive auf den Besitz der reizenden
Eulalia Äatzenbala. den Mutl) der Verzweiflung eingeflößt hat,
eilt im Fluge in die Bierstube, wo sein Freund Murchel seiner harrt
und wirft sick mit dem Ausruf:

„Ick bin dodt!"
erschöpft auf einen Stuhl dickt neben seinem verwunderten Freunde.)

Murchel. Panneweib sei en Mann! Du siehst jo aus,
wie dreimal Schlechtloch us Pickenbach's Kegelbahn! Wat is
Dich denn?

Pannemann. Frage mir nich, Murchel, un störe mir
nich, wenn ich Nache schnaube!

Murchel. Inee doch! Schnaube so ville Du willst
Aber sage mich, wat Dich is? Hast'n Korb besehn?



13

Pannemaitn. Enen janzen Korbmacher, Murchel! Enen
janzen Korbmacher mit zwee Iesellen un drei Lehrburschen.
Sie willmir nick, die Dicke willmir nich, aber an die dröge
Zibbe will se mir verkuppeln! Murchel, fühlst Du, wie ick
mir vor Wuth zerknirsche? Rrrrrr!

Murchel. So beruhige Dir doch man!

Pannemann. Rede nich so dumm, Murckel! Wie kann
ick mir beruhgen! Püseken weq, Ieheimseckeltärn weq, Allens
weq, ick bin so zu sagen en Weesenkind, en verlaaßner Wee-
senjunge bin ick! Uhhhhh! (Er weint.)

Murchel. Mensch, fasse Dir, oder ick fasse Dir!Du bla-
mirst mir ja ins janze Lokal!

— So, fiehste, drockne Dich hübsck
Deine Thränekens un hör uf mir! War meenste, hättste wol
Lust (flüstert ihm ins Ohr:) uf diesen nich mehr ungewöhnlichen
Wege .... he?

Panne mann. Mit's Italgenz-Vlatt meenst Du? Meins-
wegen, wenn Du denkst, daß es was helfen duht!

Murchel. Hilft et nischt, so schadt et nischt. Hastu enen
Dahler Ield bei Dir?

Pannemann. Wol zwee!
Murchel. Ach, Kettnerken, jeben Sie mich wol mal en

Vlättken Papier un en Stücksken Feder mit'n bisken Tinte?
Kellner. Gleich! (Er bringt das Verlangte.)

Murchel schreibt: „Veachtungswerthe Anzeiche. Laut
Ansckein von äußere Sichtbarkeit als 30 bis 35jähriqer Jüng-
ling, in seinen Taufschein wiewohl jleichsam ein bischen älter,
sonst janz unbescholten und als Rentier von das Seinigte lebt,
übrigens mit eine abgezogene Wirchschafterin bei Jahren und
durchaus jar nichts Schönes, sondern schrecklich, besonders viele
Runzeln, weshalb kein Verdacht nicht stattfinden kann, welchenes an Damenbekantschaft jänzlich fehlt, wünscht sich auf die-
sen nicht mehr unjewöhnlichen Wege bei strengste Diskretion
und Verschweigung seinen Namen anständig und mit etwas
Ield oder nicht zu verehlichen und bittet nächsten Sonnabend
mit ein Blumenpucket in jede Hand Nachmittag in Kemper-
Hof bei Rudersdorf'n seine Konzerte sich hinzubejeben, indem
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derfelbiqe auch da sein wird. Keine Bange nich! Immer
mit'n Anstand."

Murchel (nachdem er's chm vorgelesen). Wie jefällt Dich
diese Volle? Siehste, Panneken, dadermit kannste ihr zwie-
beln! Rucke man enen Schweden raus, denn rück ick et ins
Italqenz rin, un denn Sonnabend bei Kemvers hin! Haste
nich jesehn, da werden die Vlumen-Pucketter rumflitzen. Nanu
jeh ick; unterdeß laaß Dlr hier en jesundes deutsches Veffstück
ufkreschen un verzehr et nur gesund. Nachmittag bin ick bei
Dich! Adje.

(Murchel geht, Pannemann bleibt und ißt das verordnete Beef^
steak. Das Gefühl der Sättigung beschwichtigt seine aufgeregten Ner-
ven. Ein gewisses Bewußtsein männlicher Kraft und Würde benies
stert sich seiner, und als bald nach seiner Ankunft in seiner Wohnung
Frau Püseken zu ihm kommt und ihm in gewohnter Weise zu impo-
nnen sucht, erfaßt den edlen Pannemann ein solcher Manneszorn, daß er
die unglückliche, ihn vielleicht heimlich liebende Püseken umfaßt und
mit allgewaltigem Wurf zur Thür hinausschleudert, wo sie dem eben
ankommenden Murchel in die entsetzten Arme fliegt. Wir ziehen e nen
Schleier über die Sceue, die dieser Kraftthat unmittelbar folgte, um
uns in Kempers Garten zu versetzen, wo wir — es ist Sonnabend— mit den beiden Freunden Pannemann und Muichel, deren Elfterer
„jottvoll"adonlsirt ist, zusammentreffen.)

Pannemann (ängstlich umherspähend). Ick saqe Dir et is
faul! Et kommt Keene nlch! Ick Esel habe enen Dahler weg-
geschmissen un die Püseken rausqeschm'ssen un nu sitz ick da!
In den janzen ollen Janen is keene Blume nich zu sehn, nich
mal ene Knospe, viel weniger en Puckett! Hol der Deibel deö
janze olle )taljen;blatt.

Murchel. Des kommt blos von de Zeitungssteuer, die
hat eenen schädlichen Einfluß uf alle Zeitunqen ausgeübt.

—
Aber wer weeß, et kommt vielleicht doch noch Eene. Hurrjeh,
seh mal, hat die nich en Pukett in de Hand, die da mit deö
graue Kleed von gelben Nankeng?

Panne mann (zitternd). Ja, Hol mir der Murchel,
die hat een Puckett in eene Hand, wenn sie in de andre oocheens hätte, denn konnte sie Eene von's Italgen^ sind.

Murchel. Sie is vielleicht doch Eene. Ick werr se mal
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afär nehmen. (Er nähert sich der Dame.) Dienerchen, mein Fräu-
lein! Des is ja wirklich ein reuzendes Pukett, was sie da
haben, schade man, daß es man eins is, manchmal (mit Be-
deutung.) hat der Mensch auch gerne zweu!

Dame. Worum nich jar. dreu, oller Morchel! (Sie geht
lachend fort.)

Murchel. Donnerwetter, die kennte mir! Un ob se doch
nich am Ende vons Italjen^ war! Haste nich bemerkt, Panne-
mann, wo see hinverschwunden is?

Pannemann (traurig). Innen Saal, glob ich.
Murchel. Ick fuhrwerk ihr nach. Du! Ick globe, ick

irre mir nich.
(Er geht in den Saal; kaum ist er eingetreten, so sieht er eine

Dame, in jeder Hand ein Bukett mit allen Zeichen verliebter Melan-
cholie auf sich zu kommen und unwillkührlich bricht er indie Worte aus:)
Herrjeh, worum kommen Sie denn nich raus mit die beeden
Puketter? Wir suchen Ihnen schon lanqe.

Dame (verschämt). Es stand ja ausdrücklich: „in Kem-
pers Salon." Ich sitze hier schon zwei Stunden.

Murchel. I,Sie armet Schnuteken, des duht mich ja
recht leid! Na, nu sollt och nich mehr lanqe dauern. Setzen
Sie sich da stilleken hin, ick werr ihm gleich rinbrinqen.

Dame (schüchtern.). Sind Sie denn nicht derjeniqte?
Murchel. Nee, Schnuteken: (Wichtig.) Ville hübscher!

Wie'n junqer Iott! (Er eilt hinaus; die Dame setzt sich in mäd-
chenhafter Schüchternheit mit dem Rücken gegen die Thür, läßt aber
beide Hände mit den Bouqets sichtbar herabhängen.)

Murchel und Pannemann treten ein.
Murchel (flüsternd). Da sitzt se! Nu mach Deine Sache jut.
Pannemann. Ick werr schonst machen, aber Du mußt

raus jehn. InIegenwart kann ick nich reden,
—

des schenin mir.
Murchel. Na, des versteht sich! Ick jeh schon. (Er

geht hinaus.)
Pannemann (schüchtern). Iütiqste Dame! Dürft ich mich

die Ehre ausbitten, zu wissen, sind Sie ein Fräulein als Jung-
frau, oder vielleicht schonst eine junge Wittwe in die besten
Jahre, weil ich sonst nich wissen kann, wie ich zu Sie sagen muß.
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Dame. Iott, er is es! (Sie steht auf, bedeckt ihr Gesicht
und willhinauoqehen.)

Pannemann. Er is es? Wer is es? Sehn Sie
mir doch an!

(Er versucht mit chevaleresker Kühnheit il»r die Hand vom Gesicht
zu ziehen.)

Dame (stößt ihn heftig zurück, wobei sie ibrGesicht sehen läßt).

Hol Ihnen der Deibel!
Panne mann (tövtlich erschrocken). Hurrjeh,die dräge

Kosine! lEr stürzt hinaus.)
Murchel (ibm entgegeneilend). Nanu? Wat is los?
Pannemann (mit wilden Blicken). Ene Zibbe is los!
(Er stürzt fort, als ob die Hölle hinter ihm gähnte, und

rennt in die offenen Arme des Teufels. Drei Taqe später war
die Püseken wieder seine Haushälterin und

—
ist es heute noch.)

Druck von 3t. Gensch, Prooststraße No. 3.
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Die Mietherin. Wat sich so'n uffjeschwemmter Faullenzer inbil-
den duht?

—
Denkt Er, oller Vratensp'eH, weil Er hier Wirth spielt, deß

Er ehrliche Leute kujoniren kann, weil se Kinder haben.

Preis 2'/^ Sftv.
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Rentier Panneke als Hauswirth,
oder:

Wohnungen zu uermietyen.

Herr Pannete, mit langer Pfeife im Munde und Brille auf der
Nase sitzt im Großvaterstuhl und liest das Intelligenz -Blatt. Frau

Panneke sitzt ihm gegenüber und stopft Strümpfe.

Herr Panneke. Aha, da is et. (Liest:) „Große, mit-
tel und kleine Wohnungen sind zum 1. Oktober zu vermiethen,
Köthener Straße 99. Näheres beim Wirth, Part, rechts."

Frau Panneke (halblaut). Na, et soll mir wundern.
Herr Panneke. Wat brummelfte? Wundern? Wat

soll Dir wundern? Dir muß immer wat wundern, ollet Wun-
derthier!

Frau Panneke. Nanu! Brülle mir man nich jleich so
an! Et is ja all jut! Ick werr doch wol als Frau mir äußern
derfen? Ick saqe ja man blos, et soll mir wundern, ob Du
Dir bei deS „alleMiether uf eenmal die Miethe fteiern un kün-
digen" nich am Ende ochsig geschnitten haben wirft.

Herr Panneke. Haste jeredt, Miene? Na, denn drink
och mal! Ick jlobe, wenn Du Deine verrupte Ideen nich
von Dich jeben kannst, denn sterbste an de habitelelle Leibes-
Verstoppung!

Fr. Panneke (aufspringend). Du bist en oller Iroberjahn,
1"



4

weeßte des? Wer weiß, wer versteppter von uns Beede is,
ick oder Du?

Hr. Panneke. Sitze stille un fühle Dir nich jleich be-
leidigt, verstehste mir? Ick kann sonne Nervensystdämliqkeit
nich leiden! Ick babe das Recht, Dir als Iatte Bescheed zu
stoßen, wenn Du Dir mit dumme Redensarten befassen duhft,—

un des haste gedahn. Worum wunderst Du Dir über
meine Ieschäftsanqeleqenheit? Kennste des Sprichwort nich:
was Deines Amtes nich is, da laß Deine Nachtmütze?

Fr. P a n n ek e. I,des Wohnunqvermiethen werr ick woll
och verstehen, des kann Jeder verstehen.

Hr. Panneke (heftig). En Schaafskopp kann et verstehen,
aber nick Jeder, verstebste mir? Du denkst wol. Rentjeh des
is man so, als wenn Eener eene Vratwurscht eßt, nich wahr?
Natürlich, wat weeßt Tu von Rentjeh! Ick habe Dir als ver-
storbene Schlosserw ittwe qeheirat't mit einen klenen Nebenhan-
del mit alt Eisen innen Keller, da kannste allerdings vonnen
Rentjeh keene Wissenschaft nich besitzen.

Fr. Panneke (spitz). Iseh mal' Mir haste als ver-
storbene Schlosserw ittwe geHeirat' t un Du bist Haus-
knecht gewesen!

Hr. Panneke (mit der Faust auf den Tisch schlagend). Hier
nich von Hausknecht jeredt, des vcrbitt ick mir! Vors Iewe-
sene jiebt der Jude nischt. Wie ick mir mit Dir vor'n Altar
bemühte un Dir als Iatte mit ein lautes Ja bekräftigte, da
war die Hausknechtschaft zu Ende. So is et, un des kann ick
Dir mit'n Beobachter an der Spree seinen Küchenzettel bewei-sen, wodrin ick mir m't Dir als Rentjeh un verstorbene Schlos-
ser-Meister-Wittwe habe ufbieten laaßen, objleich er man Pa-
tenter jewesen is, aber vonnen Hausknecht war uf de Kanzel
nisckt zu hören, also verbitte ick mir sonne eheliche Sticheleien,
sonsten reizst Du mir, Dir eene zu stechen und zwarS ne sehr
ökliqe, haste mir begriffen? (Pause.) Ick frage, ob Du mir be-
jriffen hast?

Fr. Panneke. Na ja doch! Wat werr ick Dirdenn nich
bejreifen? Ick bejreife Dir immer, wenn Du man nich immer
so massiv dabei wärst!
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Hr. Panneke (freundlich). Des verftehfte Widder nich,
Miene! Als Hauswirth muß ick massiv sind, deS is polle-
zeilich, weqen die Feuersjesahr.

—
Fr. Panneke. Ach so is des? Nanu weeß ick doch

endlich, worum die Hauswirthe immer jrob sind!
Hr. Panneke. Eo iS et! Un nu will ick Dir och über-

führen, deß ick mein Iesckäft als Rentjeh versteh un mit de
Steirunq der Miethe janz in mein Rechtsbewußtsein bin. Du
weeßt, Miene, deß die Obdachlosigkeit von die kleine Wohnun-
gen jetzt schrecklich um sich jreift, un sojar schon der Ochsen-
kopp nich mehr ansreicht, um das Uebel zu steuern. Daß die-
ses mir als Rentjeh un Eiqcnthümer zu ne höhere Miethe vor
die Armuth rufschraubt, des mußte einsehn, indem ich mir sonst
durch Unterstützung des Poletariats jradezu den Kommonismus
schuldig machen würde und mir sojar in einem Prozeß beis
Kriminal verheddern könnte! DeS hätten wir nich gerne! Haste
deS jefaßt?

Fr. Panneke. O ja!
Hr. Panneke. Na, denn behalte 't! Nanu kommen wir

an die Mittelwohnunqen. Weeßte denn, wer die Mittelwoh-
nungen bewohnen duht?

Fr. Panneke. Na, och Leute!
Hr. Panneke (heftig). Schaafsköppe, aber nich Leute!

Du bist eine schreckliche dumme Jans, Miene! Die Mittelwoh-
nunqen bewohnt das höhere Poletariat, der sogenannte
Mittelstand, was man in's jewöhnliche Leben „von de Hand
innen Mund" nennt. Der Mittelstand ist nämlich derjenige
Etand, welcher zwischen waskriegen un nischthaben in de
Mitte steht, auswendig anständiq aussieht un inwendig aus
Kohlrabi un Rindfteesch besteht, Vormittag ofte manchmal das
Königliche Leihamt besucht un Nachmittag manchmal ofte in
die Iartenconcerte jeht, besonders Sonntags, un als junges
Mädchen och Mitewock innen Thee musikal bei Commer'n. Die-
ser Mittelstand is daS Böffftück der IescUschaft un wird da-
her imm« jezwiebelt; weil er aber en Deutsches Böffstück
is, so is er nick roh, sondern mürbe gekloppt. Uf ihm hat
Iothe die bekannte Arie komponirt:



6

Freudvoll un leidvoll
Iedankenlos sein!
Hangen und Bangen
In schwebender Pein!

Fr. Panneke (freudig). Herrjeh, des kann ich ooch singen!
Hr. Panneke (strenge). Woso? Woso kannst Du des

singen? Des weeß der Deibel, deß Du Dir immer von die
Dummheit beherrschen laaßen duhst? Du bist doch nich etwa
Mittelstand? Weeßte nich, deß Du die Iattin von einen hö-
heren Rentjeh bist?

Fr. Panneke. Ick meene ja blos deß ick des Lied von
Iöthen mit de schwebende Pein vonnen Leierkasten aus meine
Jugend kenne! Aber Du machst mir noch janz meschugqe mit
Deinen Stand. Nu soll ick wieder höherer Rentjeh sind,—
wat is denn des?

Hr. P an ncke. Een dummes Weib is alle Laster Anfang,
des is wirklich wabr! Na, laaß man jut sind, Miene, ick werr
Dirufklären. Krigste bei mich keene Bildung, denn krigst de nie
nich keene. Nanu paß mal Acht. Rentjeh des is nämlich
Ield haben un weiter nischt. Nu jlebt et aber zweerlei
Rentjeh's, nämlich erschien s sonne, die Ield haben, zwee-
tens sonne, die keen Ield nich haben, un drittens sonne,
die sehre viel Ield haben. Die erste Sorte nennt man Rent-
jeh, die haben Ield; —

die zweete Sorte nennt man Eigen-
thümer, die haben Schulden;

—
un die dritte Sorte nennt

man Kapta listen, die machen Hypotheken-Ieschäfte mit's Wu-
chergeseh. Die erschte Klasse bin ick un des nennt man hö-
herer Rentjeh. Haste nu bejriffen?

Fr. Panneke (ihn verdutzt ansehend). Ja, bejriffen Hab ick
et, aber wie heeßen denn die Rentjeh's, die villeKinder haben.

Hr. Panneke (sich in Kopf kratzend). Nee, in sonne ver-
storbene Schlosserw ittwe is doch och reene jar nischt rinyubrin-
gen. Sag mal, Miene, bisse denn janz un jar aus Rixdorf?
Wo soll denn en Rentjeh ville Kinder herkrieqen? DeS iS j«
den Vejriff von Rentjeh schon janz entjejenjesetzt! Wer ville
Kinder hat, der muß entweder Kaptalist sind un wuchern, oder
er muß Eigenthümer sind un von de Subhastation leben, bis
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er mang das Poletariat kommt, oder er muß (er nimmt eine Prise)
arbeeten,

—
fuj Deibel, wer hat mich den wohlriechenden Je-

stank in den Schnupptiback gemacht, des riecht jo janz nach
Fanillje! Nanu?! Sollte des Echwerenoths Polkamächen
gestern. ... Ja so, wie ... wo ... wat is denn die Uhr, wollt
ick saqen.

Fr. Panneke (ihren Gatten prüfend ansehend, mit unterdrück-
ter Bewegung). Polka-Mächen, sagst Du? Wat hat denn die
in Deine Dose zu Polken?

Hr. Panneke (höchst verlegen, dann wüthend). Po
—

Po—
Polka? Wat denn Polka? Ies ...man ... ick weeß nich.

wat Du Widder willst? (Heftig). Wat willste denn Widder?
Jetzt et allwidder los? Pickt er Dir vielleicht Widder? (Es
klingelt.) Horste nich, det et bimmelt? (Wüthend) Ob Du nich
jeho'rt hast, det et gebimmelt hat, fraq ick? (Mit der Faust auf
den Tisch schlagend) Das Donnerwetter soll drein schlagen!
Die Leute kommen nach de Wohnungen, un son Weib steht
hier un pukratert, anstatt deß se die Tühre usmacht! (Frau P.
ist unterdeß bereits hinausgegangen, um zu öffnen.) Un ick Schaafs-
kopp muß hier ooch jrade mit des olle dämlige Polkamächen
bei mein olles dämliges Weil) ihre Iejcnwart ansangen! Dumm
muß Unser Eener doch immer sind, des is schon sicher!

Frau Panneken kommt miteiner jungen Dame zurück.
Junge Dame. Entschuldigen Sie, hier sind ja wohl

Wohnungen.
Hr. Panneke (grob). Wat suchen Sie denn vor eene.
Iunqe Dame. Zwei Stuben, Kammer und Küche.
Hr. Panneke. Ach so! (halblaut brummend:) Des is so

die ricktge Mittelsort.e. (Laut:) Haben Sie Kinder?
Junge Dame (erröthend). Ich bin ... ich habe ... ich

bin noch unvcrheirathet.
Hr. Panneke (heftig). Nanu?! (Sckreiend:) Wle kom-

men Sie dazu, bei mich ene Wohnung zu suchen? Denken
Sie, deß in mein Haus unverheiratete Damen-Wohnungen zu
haben sind?
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Junge Dame. Entschuldigen Sie, meine Eltern,... ich
komme za nur im Auftrage meiner Eltern.

Hr. Panne ke. Ach so! Na haben ihre Eltern Kinder?
Junge Dam ?. Entschuldigen Sie, ich habe noch zwei

jüngere Vriider.
Hr. Panneke. Na ja, da haben wir den Salat! Ileich

en janzet Dutzend in zwee Stuben! Wat haben Sie denn
vor'n Icschäft.

Junge Dame (verlegen). Ich nähe feine Wäsche.
Hr. Panneke (ärgerlich). Ach, meinetwegen können Sie

och jrobe Duchhosen nähen! Ick meene, was Ihr Vater be-
dreiben duht?

Junge Dame. Mein Vater ist pensionirter Beamter!
Hr. Panneke. Mit 400Dahler un Wittwenkassen-Ab-

zug,
—

des kennen wir! Meine Mittelirohnung kost't 120
Zahler.

—
Nu sagen sie man erscht zu Hause Vescheed.

—
Miene, et klingelt!

Junge Dame. Entschuldigen Sie! Adieu!
Hr. Panneke. 'Pfehle mir! Sie können jleich mit meine

Frau rausjehn!
—

Miene, et hat geklingelt!
(Die junge Dame verläßt mit Frau Panneken das Zimmer, Letztere
kommt gleich darauf mit einem Herrn zurück. Dieser sieht sich be-
dächtig im Zimmer um, läßt dann seine Blicke eine Weile auf dem

Wirth rühm und fragt: „Der Wirth?"
Hr. Panneke (befangen). Ja wol! Ich

—
entschuldigen

Sie, ich bin der Wirth.
Fremd er (spricht sehr langsam aber determimrt). Guten Mor-

gen! Ich bin der Geheime-Ober-RevisionS-Rath Cchnapver!
Hm! (Er nimmt einen Stuhl und setzt sich, holt dann ein Intelli-
genzblatt aus der Tasche und entfaltet es bedächtig ) Sie

—
hm

—
Sie haben hier im (nach dem Titel sehend) im Berliner Intelli-
genzblatt vom 3. September dieses IahreS (das Blatt umschlagend)
Folio 978,

—
ja, Folio 978, — angezeigt (er sieht ins Blatt),

daß Sie in Ihrem Hause Kö'tbener Straße 99, oder vielmehr
in dem Hause Köthener Straße 99, aber Sie haben sich zum
Schluß als Wirth bezeichnet, also ist anzunehmen, daß es Ihr
Haus ist,

—
große, mittet und kleine Wohnungen zum 1. Ok-.
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tober
—

muthmaßlich wohl dieses IahreS?
—

(er lichtet
einen fragenden Blick auf Panneke, der jedoch nicht antwortet,) hm,
hm, zu vermiethen haben. (Er faltet das Blatt zusammen, steckt«s wieder in die Brusttasche, sieht Herrn Panneke scharf an, runzelt
dann nachdenklich die Stirn und fragt plötzlich:) Was nennen Sie
große Wohnungen?

Hr. Panneke (verlegen). Entschuldigen Sie
—

in de
BeUe-Etage.

Geh.-R. Schnapper (sieht ihn streng an). Was wollen
Sie damit sagen? In der Velle-Etage, was heißt das?

Hr. Panneke (sieht ihn verwundert an). Na, eene Treppe
hoch, das nennt man in de Haussprache Velle-Gtage

—
ent-

schuldigen Sie!
Geh.-R. Schnapper (lächelnd). Komisch! Ich frage,

wie qroß sind die angeblichen großen Wohnungen, die Sie in
Gemäßheit Ihrer in dem vorerwähnten Blatte enthaltenen An-
zeige ;u vermiethen gehabt haben, respective noch haben?

Hr. Panneke, Entschuldigen Sie, Herr Ieheimderath,
ich habe Ihr respectibe noch, weil's gestern Abend erst ringe-
tommen is. —

(Halblaut.) Miene, et bimmelt! Nimm se so lange
hinten rin! (Frau Panneke folgt dem Auftrag, und Herr Panneke
fahrt fort.) Entschuldjen Sie, es sind zwei, eene von 7 Pijes-
sen, un eene von 5 Pijessen, die och hübsch jroh is.

Geh.-R. Schnapper. (Nimmt ein Notizbuch aus der Tasche,
worin er von Zeit zu Zeit schreibt.) Was nennen Sie Piecen?
Wie viel Stuben?

Hr. Panneke. Entschuldgen Sie, bei die sieben Pijeffen
sind sechs Stuben un zwei Kammern, un bei die ...

G.-R. Schnapper. Sechs Stuben und zwei Kammern
sind acht Piecen.

Hr. Panneke. Entschuldigen Sie, die eene Stube is
eigentlich man ene Kammer, aber die Leute, die jetzt drin find,
haben ihr durch enen eisernen Ofen in den Stand als Stube
geseht. Wenn Sie vieUeich jefällig wäre, die Wohnung an-
zusehen, ich willmit Ihnen raufjehn. Sie is durchweg tap-
zirt un jebohnt un überhaupt herrschaftlich. Die Leute, die
jetzt drin wohnen, haben AUens neu machen lassen, aber sie
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haben sich nich mit'n Kontrakt vorjesehn, indem ich mir vorbe-
halten habe, daß nichts nich beis Ausziehen verändert werden
derf, un nu Hab ich sie jleich nach'n Jahr gekündigt, wo noch
AllenS neu ist.

G.-R. Schnapper (steht auf. sieht Panneken vernichtend an,
sagt scharf betonend:) Adieu! (und geht würdevoll ab.)

Hr.Panneke (sieht ihm verdutzt nach, dann heftig:) Nanu?!
Des is jo noch doller! Irob werden se och schonst! (mit der
Faust auf den Tisch schlagend) Da maq der Deibel Wirth sind!
Sonn oller dicknäsiqer Planetenkieker durch n Stiebelschaft, der
will mir als Wirth hier spinöse kommen? Sonn Virokrate,
fonner? Na, is M! Et kommt Widder anders!

—
(Er ruft:)

Miene, brinq se rin!
Fr. Panneke (kommt herein und überreicht zwei Zettel). Da!
Hr. Panneke. Nanu?! Miethsteuer un Grundsteuer?

I,so wollt ick doch, der Deibel ... Wer war denn jekommen?
Fr. Pannete. Der Miethsabjabenmann, er is hinten.
Hr. Panneke. Hol ihm der ... nee, nee. weeßte Miene,

nee! Ick willmeine Rache an diesen unschuldqen Iegenstand
nich auslaaßen.. Hier, (er faßt in die Tasche und nimmt Geld
heraus) hier

— Männeten, kommen Se rin!
—

(Der Bote tritt
ein.) Hier, Männeken, is Ihr Ield, was sind muß, muß sinn,—

Sie können nich davor
—- Miene, gieb den Mann en

Schnäppsken,
—

so
—

nu gehen Sie in Iottes Namen, —
uf Ihnen bin ick mck falsch — adche! (Der Bote geht hinaus.)— so —

aber der Deibel soll mir frikassiren, wenn ick nich des
Schornsteenfeger- und Müllqeld in de Velle-Etage uf 8 Dah-
ler bringe un den Flur-)as noch aparte. Ick will doch mal
sehen, wer Wirth is, ick oder die dämligen Miethers!

—
Miene,

et bimmelt!
—

(Arau Panneken hat geöffnet und kommt in Begleitung einer kleinen,
dicken und sehr geputzten Frau zurück, welche durchaus nicht voran-
gehen will, sondern der Frau Wirtbin den Vortritt gestattet. Die Ein-

getretene ist die Zimmervermietherin Frau Kuotig.

Fr. Knotig. Bitte recht sehr! Man voran, Frau Wir-
thin! Jeden das Sein iqte, das is mein Irundsatz. Juten
Morgen, Herr Wirth!Ach, erlauben Sie mich jütigftzu sehen.
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Sie glauben nick, was man sich bei daS Treppenfteiqen abma-
racht. Ene qroße Wohnung braucht man un eklig bin ich bei'5
Aussuchen, sehr eklig, des versicher ich Zhnen. Da kann ene
Wohnunq lange warten, ehe sie mich gefällt, denn worum, vor
prontte Miethe kann man och was verlangen! Uf Stunde un
Minute isse da, des kann ich Ihnen versichern. Aber wissen Sie,
Ihr Haus jefällt mich. Nee, ohne Schmeichelei, es jefälltmich,
es is, offen gesagt, nach meinen Iuh. Anständig, aber nobel.
Un Sie jefallen mich och als Wirth, denn worum. Sie sind en
ansehnlicher Mann, nee ufrichtlq! Iott, mich is nichts nich
fataler, als son splittriger Wirth, der aussehn duht, wie 'n
penstonirter Rementsschneider! Entschuldgen Sie, Sie sind doch
nich etwa Schn (lachend.) Nee, nee, des seht man jleich, was
en richtiger Aber, daß dir des Mäuslein beißt, wie is
mich denn! Nee, usrichtiq, Ihnen muß ich kennen, jütigster
Herr Wirth! Iwoll! Meine Kiekerkens täuschen mir nich!
Sind Sie nich

—
waren Sie nich Ieschäs'tss'ührer uf'n Hof in

de drei Kronen? Richtig! Hol mir des Karnickel, Aujuft
aus de drei Kronen! Na, so mußt kommen, sagt Neumann!
I, jun Morg'n! (sie reicht ihm die Hand) Wie heeßen Sie denn
jetzt? Kennen Sie mir denn nich? Ach, loosen Sie, wat
werren Sie nur denn nich kennen, die Knotiq'n, den Vudieker
seine Olle von gradüber! Na, wir haben doch manchmal Brat-
kartoffeln zusammen messen! Noe, ufrichtig, des freut mir,
Herr , ach wat, ick sage August, un damit Pumpto.
Des freut nur, August! Ollet Augustken, de3 freut mir. (Sie
klopft ihm die Backen.)

Fr. Panneke. Nanu?! Er heeßt Panneke!
Fr. Knotig (sich rasch zu ikr wendend). Mutterken, man

nich ekliq. I, werr wird denn da wat denken! Sonne
robuste Frau, wie Sie sind, un ick kleener Stöpsel! Ick soll
wol Enen wat duhn! Nee, usrichtig, des iS meine Sache och
jar nich! Immer karmesien-verjnüit, o ja,

—
aber nie nich

ordnär! Iott bewahre mir, des liegt nich drin! Wenn ich
mir nich halten wollte, bei die ville junge Menschen, die ich
«f'n Halse habe ...

Hr. Panneke. Wat sind Sie denn jetzt, Frau Nachbarn?
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Fr. Knotig. Wat ick bin? Hotel jarnü bin ick! Prop-
per, sag Ihnen, HellPanneke! Na ick sag Ihnen, Sie sollen
bvn mir wat spüren in Ihr Haus! Ick sag Ihnen, Fälschten
un Irafen wohnen bei mich, aber unters Kommando Hab ick
sie,

—
na. Sie sollen sich überzeuqen.

Hr. Panneke. Ja, deS is Allens recht jut, aber in
meinen Hause kann ick ...

Fr. Knotig. Ick sag Ihnen, ick weeß mir vor Wirthe
nich zu retten, alle wollen mir haben, mit Iewalt wollen sie
mir haben. Natürlich, weil ick höhere Miethe zahle, wie sonn
jewöhnlicher popliger Miether, un rungenirt wird nischt von
die enzelne Herren, un promte Mische, ün keen Kinder-Iequake,—

deS Allens steckt sonnen Wirth in die Nase. Nee, ufrich-
tig, wenn der Mensch vor een LogiS 50 Dahler mehr krieqen
kann, des freut' n Menschen doch, un wenn et zu Taschenjeld
genommen wird! Neulich kriqte mir Cchultze an, in de Vern-
burger Straße, der saate: Knotiq'n, sagte er, ziehen sie bei
mich, sagte er, meine Olle hält mir knapp,

—
die 50 Schwe-

den willick Cchmuh machen, sagte er. Nee, sagte ick, hinter
die Frau ihren Rücken, sagte ick, nee, sagte ick.

Hr. Panneke. Aber, liebste Knotig'n, hier vor'S Tohr
können sie doch unmöglich nich een Hotel jalnie anlegen!

Fr. Knotig. Nich? Na, nu wird's Daq! Denken Sie
denn, ich loofe meine Miethers nach? Ja, Kuchen! Meine
Miethers loofen mir nach. Ick sag Ihnen, Forschten un Ira-
fen loofen mir nach! Neulich begegnete mir en junger Forscht
aus's Ausland uf'n Cchandarmenmarcht! Herrjeh, ick denke
jleich, er freßt mir uf! Knotig hinten un Knotig vorn, un
wo wohnen sie denn jetzt, un iS denn och noch des Ieschäft
uf'n Strump, un so immerzu.

Fr. Panneke. Ieschäft? Was denn vor'n Ieschäft?
Hr. Panneke (grob). Miene, ick bitte Dir, sei mal stille

un kümmre Dir nich umS Ieschäft. Et bimmelt
—

nimm seso lange hinter! Nanu? Wird et? (Fran Panneke geht ab.)

Fr. Knotig (aufstehend). Ja, uftichtig, Aujuftken, ick muß
et duht mich leed, aber ick sehe, Ihre Frau will et nich lei-
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den, deß Sie an mir bermlethen, un des Pantöffelken schmeckt
bitter. Na, schabt nich!

Hr. Panneke (mit Nachdruck). Hier hat Keener nischt zuleiden als ick? Pantoffel is nich! Aber man muß doch von
de Miethe reden.

Fr. Knotig. Wat is denn da zu reden, Aujuftken? Der
Oberschtleitnam, der oben wohnt, j'ebt 400, un ick jebe 450!
DeS is ene kurze Rechnung. Ick wollte sagen. Sie geben mich
jleich enen Schein, deß Sie eS mich vermiethet haben, aber
Sie werden doch wol erscht Ihre Frau fragen müssen.

Hr. Panneke. Wat werr ick müssen? Quark werde ick
müssen ! Sie kennen mir falsch, Knotig'n. Hier

—
(er schreibt

den Schein) hier is der Schein, und nu unterschreiben Sie mich
och eenen, un denn is es richtig.

Fr. Knotig (den Schein nehmend). Nee, richtig iS et nich'.
Sie müssen noch quittiren! Ick jebe die Miethe jleich pro-
mer and o.

Hr. Panneke (schmunzelnd). Doch nich jleich heute?
Fr. Knotig. Erscht recht! Wozu soll ich mir mit des

olle Ield rumschleppen? (Sie legt die Summe in Papiergeld auf
den Tisch.)

Hr. Panneke. Na meinswegen! (Er schreibt dieQuittung.)
Na, ick hoffe, wir werden uns jut verdragen! Man keen Spek-
takel nich im Hause!

Fr. Knotig. Ick, Spetakel? Da kennen Sie mir nich!
Bei Dage is in mein ganzes Logis keen Mäuschen drin; usn
Abend, na ja, da kommen die junge Leute, deS heeßt. Alles
von Stande, feite Iungens, un denn

—
un denn

—
stört

Ihnen keene Katze nich! Stillesind is bei mein Ieschäft die
Hauptsache. Na, adje, Aujustken! Iriißen Sie Muttern.
(Sie geht.)

Hr. Panneke. Ihr Iefchäft! Ick weeß nich, wat vet
drubbliche Weibeken immer von Ihr Ieschäft redt. Ick globe,
die nanu, sie wird doch nich deS Deibels sind? DeS fehlte
micb jrade noch! Unser Kumzarius reißt mir, jlob' ich, in
Stücke, wenn ick ihm sonne Aptheke ins Revier setze. Nee,
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war sonn Weib mit ihr Maul auSricht, deS jeht ins Weite l
(Erruft:) Miene!

Fr, Panneke (kommt mit mehreren Miechern). Hier sind
Welche vor die kleene Wohnungen.

Hr. Panneke (sie mit finsteren Blicken betrachtend). Des
scheinen lauter Mauerfrauens un verheirat'te Maschinenbauers
zu find. Ich weeß nich, worum Eenen sonne Menschen jrade
in de Mittagszeit üderlofen.

Eine Frau. Ja, schn Sie mal, weil wir denn jrade
Zeit haben.

Hr. Panneke (heftig). Ick Hab aber denn jrade keene
nich! Un Jähren haben Sie och gewiß.

Die Frau. Na wol! Wer wird nich Kinder haben!
Hr. Panneke. Na, denn können Se man Widder loo-

fen, ick nehme keene kleene Leute mit Kinder!
Die Frau. Aber, mein Iott, wo soll man denn mit de

Välqe hin? sie find doch nu mal da!
Hr. Panneke. Eo? Na denn lassen Sie sie och man

da bleiben! Ick Hab et Ihr nich befohlen, welche zu kriegen.
Die Frau. Ihör Er mal, wer iS denn Seine Sie?

Wem hat er denn wat zu befehlen. Er fauler Junge Er!
—

Wat sich son uffqeschwemmter Potbeken- Faullenzer dock man
inbildt. Denkt Er, oller Vratenspieß, weil Er hier Wirth
spielt, deß Er ehrliche Leute kunjoniren kann! Komm Er
mich mal hier uf'n Hausflur, denn kann Er nach 'ne Viertel-
stunde seine Knochen int Schnuppduch zusammenpacken!

(Allgemeines lautes Gelächter, womit Alle aus dem Zimmer eilen.)

Hr. Panneke, sprachlos vor Wuth, greift nach feinem Stock
und schlägt damit wüthend auf den Tisch, so daß die darauf stehenden
Gläser umfallen.

Fr. Panneke. IIott bewahre mir in Gnaden! Die
Väser haben doch nich schuld!
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Hr. Panneke. Nee, die nich, aber Du, deß Du michssn Ieschmeih rinbrinssst. (Er giebt ihr eine Ohrfeige.) Ick will

Dir doch zeigen, deß ick Wirth bin.

(DieScene die nunmehr folgte und in welcher Frau Pan-
neke als verstorbene Schlosser-Wittwe durch ihre Nägel
bewies, daß sie Wirthin sei, verhütten wir mit dem Schleier
des ehelichen Geheinmisses.)

(35^


